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Ruhe iſt die erſte Hürgerpflicht.

Es war am Montag nach der Schlacht bei Jeng, als 1806 an
den Straßenecken Berlins ein blaßroter Zettel angeſchlagen
war, auf dem der Miniſter Graf v. d. Schulenburg-Kehnert
mitteilte: „Der König hat eine Bataille verloren. Jetzt iſt
Ruhe die erſte Bürgerpflicht. Jch fordere die
Einwohner Berlins dazu auf.“

Jn dieſen Tagen iſt es nicht ein einzelner Junker und
Miniſter, der nach einer verlorenen „Bataille“ das Volk auf
fordert, der Ruhe als erſter Bürgerpflicht eingedenk zu ſein,
ſondern die Geſamtleitung der konſervativen Junkerpartei hat
eine Erklärung veröffentlicht, die in der famöſen Forderung
gipfelt, das Volk ſolle nun endlich über die neueſten Skandale
das Maul halten.

Jn der Erklärung wird geſagt, die Junker ſähen mit Sorge,
daß Aeußerungen Wilhelms II. „nicht ſelten dazu beigetragen
haben, unſere auswärtige Politik in ſchwierige Lagen
zu bringen“. Um das kaiſerliche Anſehen vor ihm nicht
zuträglichen Kritiken und Diskuſſionen zu bewahren, und um
das Deutſche Reich vor Verwicklungen und Nachteilen zu
ſchützen, ſei der „ehrfurchtsvolle Ausdruck des Wunſches“ ge-
boten, es möge „in ſolchen Aeußerungen zukünftig eine größere
Zurückhaltung beobachtet werden“. Darauf wird von den
Junkern „mit aller Entſchiedenheit feſtgeſtellt“ (1), ſie
könnten „im Jntereſſe der Würde und des Machtbewußtſeins
des Reichs eine weitere publiziſtiſche Behandlung dieſer Vor
gänge nicht für ſegensreich erachten; dem Auslande
gegenüber müſſe diejenige Ruhe und Geſchloſſenheit des Volkes
zum Ausdruck gebracht werden, die eine politiſche Notwendigkeit
der Selbſterhaltung ſei“.

Mit dieſer Erklärung ſuchen die Junker die Führung in der
bevorſtehenden Auseinanderſetzung mit dem perſönlichen Regi
ment zu gewinnen; dem Volke wird der Rat gegeben, nicht
mehr über die Affäre zu reden. Unterzeichnet iſt die Erklärung
von den Freiherren v. Manteuffel und v. Erffa, dem Grafen
Mirbach und den Herren v. Heydebrand, v. Kröcher, v. Normann,
v. Pappenheim, Klaſing, Mehnert und Stadtmann.

Die Junker haben mit dieſer Erklärung die Perſon Wil-
helms II. geopfert, um das monarchiſche Syſtem zu retten,
durch das ſie bisher in Preußen und im Reiche geherrſcht haben
und in Zukunft noch unumſchränkter zu herrſchen gedenken.
Durch den „ehrfurchtsvollen Ausdruck des Wunſches“ darf ſich
niemand blenden laſſen. Das iſt eine höfiſche Floskel. Der
Kern der Erklärung iſt die offene Bekundung, nicht einmal
ſondern wiederholt ſei durch Aeußerungen Wilhelms II. das
Deutſche Reich in ſchwierige Lagen gekommen,
und es ſei darum beſſer, Wilhelm II. lege ſich „größere Zurück-
haltung“ auf. Die Junker wollen Bülow im Amte behalten,
weil er er ihr Mann iſt. Sie richten deshalb ihren Pfeil gegen
den Kaiſer. Mit keinem Worte wird erwähnt, daß Bülow, wenn
er das ihm zugeſandte Manuſkript des Kaiſer Artikels durch-
geleſen hätte, den ganzen Skandal zu vermeiden in der Lage
geweſen wäre. Bülow iſt den Junkern jetzt unentbehrlich.
ſern halten ſie ihn. Was ſie ſpäter tun werden, wird ſich

nden.

Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

„Und hat Jack London etwa damals bei der Poſtgeſchichte,“ fiel
Bob ein, „auch nur eine Hand angelegt, und nicht nachher den
dicken Pad ſogar über den Haufen geſchoſſen, weil der mit
dem hübſchen Mädchen in der Kutſche ein bißchen näher be-
kannt werden wollie Hol' der Teufel einen ſolchen zwei-
tigen alunken, und wenn ſie ihn fingen und aufhingen,wollt' ich eine Flaſche auf die Geſundheit des Sheriffs, mit
Reſpekt zu melden, trinken. Verdammt, wenn ich's nicht
tue. Da hat Meik recht, der rote John iſt ein anderer Ketl,
W n tauſend Pfund wert, wenn ſie auf den Jack London

ert ſetzen.“
Hallo, Mate, Jhr redet ja gerade, als ob Jhr dabei geweſen wäret!“ lachte Mac Ideen

„Bah!“ brumm'e Bob kopfſchüttelnd „die Zeiten ſind vor
bei. Der Buſſch iſt zu trocken, und nichtsnutzige Spione
ſitzen auf jeder Ecke. 's iſt keine Freude mehr am Handwerk,
und ſo was paßt auch eher für junge Kerle. Wenn man erſt
einmal in das Alter kommt, tut's einem wohl, ſo und ſo viel
per Jahr ſicher zu haben, und nicht mehr apgehebt zu werden,wie ein Dingo draußen Seit ich meinen Freipaß habe, prü-

C ich ſtatt Polizeidiener, und will von der ganzen
eſchichte nichts mehr hören.“

Und dabei trinkt er in Gedanken die ganze Flaſche aus,“
rief Mac. „Verdamm' Eure Augen, Make, aber das heißt
nicht ehrlich geteilt.“

„Jungens, ich dächte, wir tränken überhaupt noch eine von
dem S'ofl“ ſagte Ralgs „auf meine Koſten.“

„Braro. Male Vonnerwetter, der Bengel hat Anlage,“
lachte Dick „aus dem kann noch einmal etwas werden.

„Das iſt dann aber hier die letzte Flaſche,“ rief Jack da
wiſchen. „Den andern trinken wir drüben in Adelaide, oder
hren erſt noch einmal unterwegs ein.“
„Aha, ich glaubte ſchon, du wollteſt in einem Strich bis in die

Stadt lanfen,“ lachte Ralph „aber da kommt Mac Pherſon
wieder. Der muß die Flaſche hinter der Tür gehabt

en.“
„Das iſt ein alter Gauner,“ knurrte Bob, „aber ich denke,

Bündelmann, die Hütte erreichte un

ohne ſich m f5 anzuſch

er un

Daß die Junker zu ihrem Vorgehen nicht durch Rückſicht auf
die Jntereſſen des großen Volks veranlaßt werden ſondern nur
durch ihre ſpeziellen Junkerintereſſen, iſt für jeden klar, der das
Weſen dieſer hochmütigen, das Volk verachtenden Kaſte kennt.
Trotzdem muß ihnen zugeſtanden werden, daß ſie ungleich
mutiger auftreten als derjenige Teil des freiſinnigen und
liberalen Bürgertums, der ſich zur Blockbrüderſchaft zählt, wie
denn auch in der Kritik der ganzen neueren Vorgänge kein
bürgerliches Blatt ſich ſo jämmerlich benommen hat wie die
Freiſinnige Zeitung, das offizielle Organ der Freiſinnigen
Volkspartei.

Als erſter Name ſteht unter der konſervativen Erklärung der
des Freiherrn v. Manteuffel. Dieſer Name weckt unheilvolle
Erinnerungen. Es war im Frühjahr 1854 unter der Regierung
Friedrich Wilhelms IV., als der preußiſche Geſandte Pourtalés
von ergebnisloſen Verhandlungen in London nach Berlin
zurückkehrte und ſeinem Freunde Bunſen ſchrieb:

Jhr letzter herrlicher Brief, hochverehrter Freund, iſt mir
ein ſprechender Beweis von dem tiefen Unterſchiede zwiſchen
der Londoner und der Berliner Luft,; letztere wirkt

Eott ſei es geklagt! ſo lähmend und ſo entmutigend,
es herſcht hier eine ſo jämmerliche Zerriſſenheit und Unklar-
heit, ein ſo tiefes Verkennen deſſen, was die
Würde und die Zukunft unſeres Vaterlandes
erheiſcht, eine ſo völlige Anarchie in den Regionen, welche
regieren ſollten und regieren wollen, daß ich mit wachſender
Beſorgnis in die Zukunft blicke. Jch möchte nicht lähmend
auf ſie einwirken, und doch muß ich Jhnen die Wahrheit
ſagen. damit ſie von hier aus nicht zu viel erwarten und auf
draw. hacks (Rückſchläge) gefaßt ſein mögen.

Nun wobll Die Berliner „Luft“ wurde damals von einem
nahe verwandten Vorfahren des heutigen Freiherrn v. Man-
teufſel gemacht, von e Miniſterpräſidenten, der ſeit 1850

uälle Erfolge der Revolution rückſichtslos niederknüttelte, der die
Schmach von Olmütz über Preußen brachte, der Schule un
Kirche der finſterſten Reaktion auslieferte und deſſen Grundſatz
gleichfalls war: Ruhe iſt die erſte Bürgerpflicht.

Wie vamals, ſo wollen auch heute die Junker für ſich Vor
teile anf der verworrenen Situation ziehen. Als vor fünfzig
Jahren, 1857, beim König Friedrich Wilhelm IV. das alte Ge
hirnleiden klar zum Ausdruck kam, ſetzten ſie ſeinen Bruder
Wilhelm, den ſpäteren erſten deutſchen Kaiſer, in die Regent-
ſchaft ein. Sie hatten ſich in dieſem nicht verrechnet. Die
Junkerherrſchaft iſt unter ihm zu üppiger Blüte gediehen. Das
Manteuffelſche Dreiklaſſenwahlrecht zum Landtage hat bis
heute das arbeitende Volk von der Teilnahme an der Geſetz
gebung in Preußen ferngehalten, und die Junker haben ihre
Zeit ausgezeichnet zu benutzen verſtanden. Sie ſind die unbe-
ſtrittenen Herren in und von Preußen. Dieſe Vorrechtsſtellung
wollten ſie um keinen Preis aufheben. Lieber laſſen ſie ihren
König fallen, wie es durch ihre Erklärung geſchehen iſt. Sie,
die ſich als treueſte Schildknappen des Thrones hundertmal
angeprieſen haben, laſſen den König ſofort im Stich, ſobald ſie
meinen, ihre Vorrechte ſeien durch ſein Auftreten gefährdet.
Das iſt Junkertreue.

Das arbeitende Volk wird ſich alſo durch die Junkererklärung
nicht täuſchen laſſen. Die Junkeroppoſition gegen die Krone hat

nichts gemein mit der Forderung des Volkes, daß klare Ver-
hältniſſe geſchaffen werden. Die Junkeroppoſition iſt gegen
das Volk gerichtet, wenn ſie auch die Volksſtimmung zum Aus-
gangspunkt ihres Vorgehens macht. Hätte die Junkerſippe,
deren Brüder und Vetter allein die Umgebung Wilhelms II.
ausmachen, bisher ihre Pflicht erfüllt, ſo hätte die Verwirrung
nicht ſo weit fortſchreiten können.

Das Volk wird die ſcharfe Scheidelinie zwiſchen ſeiner
Oppoſition gegen das perſönliche Regiment und der des Adels
nicht verwiſchen laſſen. Wehe dem, der den Junkern trautl!
Das Volk wird ſeinen Kampf ſelbſt zu führen haben. Und vor
allem: Es wird nicht die von den Junkern ihm anbefohlene
Ruhe als erſte Bürgerpflicht betrachten, ſondern es muß ſchreien
und handeln, bis es ſein volles Recht erlangt hat.

Fort mit dem perſönlichen Regiment! Nieder aber auch
das Junkerregiment in Preußenl

Cagesgeſchichte.
Halle, den 9. November 1908.

Aus dem Reichstage.
Das neue Weingeſetz, das den Reichstag am Sonnabend be

ſchäftigte, will der Pantſcherei entgegentreten. Der Zweck iſt löb
lich und gegen ihn hatte niemand etwas einzuwenden. Fraglicher
iſt ſchon, ob die im Geſetze vorgeſehenen Mittel geeignet ſind,
dieſen Zweck zu erreichen. Genoſſe David wies nach, daß eine
Stärkung der Kaufkraft der Arbeiterſchaft den Winzern weit
günſtigere Vorteile bringen werde als die zum Teil recht anfecht
baren Maßregeln, die das Geſetz über Kellerkontrolle und dergl.
trifft. Zudem droht die Weinſteuer, den Weinbau mit Scheffeln
zu nehmen, was ihm die Vorlage mit Löffeln geben will. Es
ſcheint allerdings daß auch innerhalb der Mehrheitsparteien und
ſelbſt auf der rechten Seite die Weinſteuer einer ſtarken Ab

neigung begegnet; ob dieſe zur Ablehnung führen wird, muß ſich
zeigen. Jn der lang ausgeſponnenen Beratung machten ſich die
Spezialintereſſen der unterſchiedlichen Weinprovinzen der Pfalz,
des Elſaß, Schwabens uſw. reichlich geltend, und höhere Geſichts-
punkte traten trotz Naumanns pathetiſchem Eingreifen in die Dis
kuſſion wenig hervor. Unter ſolchen Umſtänden war das Haus
ſogar dem ſüddeutſchen Agrarier Stauffer für die faulen Witze
dankbar, durch die er ein bißchen Leben in die Sache brachte.
Das Geſetz wurde ſchließlich an eine Kommiſſion verwieſen. Am
Montag ſtehen kleinere Vorlagen zur Beratung dann folgt als
„großer Tag“ der Dienstag mit ſeinen Kaiſer-Jnterpellationen.

Noch ein zweites „Geſpräch“.
Ein zweites Kaiſer-Jnterview hat im amerikaniſchen Cehn-

tury Magazine erſcheinen ſollen. Der Journaliſt William
Hale hatte im letzten Sommer eine Unterredung mit Wil-
helm II. über „Menſchen und Einrichtungen. Rooſevelt, chriſt-
liche Religion, wahre Miſſion des Reichtums, Prinzipien der
Architektur und die römiſch-katholiſche Kirche“. Der Regierung
gelang es, die Veröffentlichung dieſes Jnterviews jedenfalls
durch ſehr beträchtliche Geldopfer man ſpricht von 15 000
Dollars, gleich 60 000 Mark zu verhindern. Die bürgerliche
Preſſe iſt voll Lobes über die Umſicht der Regierung. Das Aus-
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WMac Pherſon atte ſich aber nicht geirrt und kannte ſeine
Leute beſſer, als ſie ſich vielleicht ſelber. Nach und nach ſuchte
er ſie zum Trinken zu reizen, traktierte ſie noch mit einem kleinen
äbcen Sardellen, die er gleich fertig ſerviert mit geröſtetem

amper herausbrachte, und wußte ſie endlich mitſammen dahin
ſie wenigſtens heute nicht mehr von ſeinem

auſe aufbrachen. Mehr verlangte er nicht; denn daß ſie nach
er nicht fortkamen, ſolange ihr Geld wenigſtens ausreichte,

wußte er recht gut.
Das Trinken begann jetzt in wilder Art und Luſt;

bringen, daß

ugleich
mußte die Frau im Hauſe kochen und braten, und auftragen,
was die Küche per e war zu liefern. Ein junges Mädchen

eine entfernte Verwandte des Alten, wie er ſagte, bediente
dabei die Gäſte, denen es ein behäbiges Gefühl
war. überhaupt Frauen wieder einmal um ſich und mit ſich be
ſchäftigt zu ſehen. Sie trieben es ſo, immer jedoch noch ziemlich
mäßig, bis zum Nachmittag, wo Mac endlich den von MacPherſon lange erhofften Vorſchlag machte, ein Spielchen zu

verſuchen, um die Zeit „raſcher in den Buſch zu jagen“. Die
übrigen wollten allerdings noch nichts davon wiſſen; nur Meik
beteiligte ſich dabei und Mac Pherſon ſetzte einmal eine W
keit und verlor. Das dauerte aber nicht lange. Erſt trat Bob,
dann Dick mit zum Tiſch, Flaſche nach Flaſche wurde herbei-
h dabei geſungen und gejubelt, und die Schar war eben
im beſten Lärm und Toben, als ein neuer Gaſt, wenigſtens ein

ſeinen Pack zu
oden warf, um dort ein wenig zu raften. Er rig die Schar,leſen und bat Mac Pherſon, der

raſch zu i m ein Stück Fleiſch und Damper zu geben.
„Hallo, Mate, woher des Wegs redete ihn da BVob, vom

Spieltiſch herüber, an, „abwärts
„Ja, vom Rufus!“ erwiderte Miller, unſer alter Bekannter

von der Schafſtation des trockenen Sumpfes.
„Hallol“ rief Mac, ſich raſch gegen ihn umdrehend, „da könnt

auch vielleicht erzählen, was da oben vorgeht. Der
eufel foll da drüben los ſein, he? Mac Pherſon, Donner-

wetter, gebt dem armen Mate doch einmal einen Tropfen zu
trinken und laßt ihn nicht unter Eurem Dache verdurſten!“

i danke,“ ſagte Miller, indem er einen halb verlangenden,
halb ſcheuen Blick nach der ihm zugereichten Flaſche warf
„ich trinke keinen Branntwein.“

„Hurra hier haben wir einen Mann aus dem Mäßigkeitsin ſchrie da plötzlich Meil mit ſeiner tiefen und dröhnen-

Junge, laßt Euch einmal beiLicht betrachten, denn ich habe mir ſchon lange gewünſcht, einen
ſolchen Paradiesvogel einmal im Buſch zu ſehen. Habt richtig
den Schwur geleiſtet

„Nein,“ ſagte Miller errötend „aber ich will es tun.“
„Na. dann iſt's jetzt noch gerade die rechte Zeit und juſt vor

Torſchluß, mein Männchen,“ rief Mac Pherſon, indem er ihm
ein Glas des ſchon von den übrigen bezahlten Pfirſichbrandys
bis zum Rand vollfüllte und hinreichte. „Sucht Jhr Arbeit,
oder lommt Jhr daher

„Komme daher,“ erwiderte Miller, immer noch zögernd, das
Glas zu nehmen.

„Aber ſo trinkt doch, Mate, in's drei Teufels Namenl“ rief
freundlich ermunternd jetzt auch Jack, der ſchon in gar keiner
Eile mehr ſchien, nach Adelgide aufzubrechen. „Nachher, wenn
Jhr Euch die Tr ausgeſpült habt, könnt Jhr uns auch er
aäablen, wie's am Rufus ausſieht und was das für eine Ge-ſHichte mit der ſchwarzen Polizei iſt, die da oben umherſtöbert.

Staub und Hitze freſſen einem jetzt überdies die Lunge ent
gwei.“

„Ja, das iſt wahr,“ ſagte Miller, indem er, noch zaudernd,
das Glas nahm. „Nun denn, Mates, äuf Eure Geſundheit und

frohe Heimkehr!“ ſetzte er mit leiſerer Stimme, wie mit ſich
ſelber redend, hinzu, indem er das ihm gebotene Glas erſt wie
z Koſten an die Lippen brachte und dann auf einen Zug
eerte.
„He? das ſchmeckt,“ lachte Mac Pherſon „Wetter, Mann,

Jhr habt einen vortrefflichen Zug, und an Euch machen dieMäßigkeitler einen guten Fang. Bei Euch lohnt's. äfer?“
„Hüttenwächter,“ erwiderte der Gefragte beſcheiden, indem er

ſich den Mund mit dem Rockärmel wiſchte.
„Und abgelohnt?“ fragte Mac.
„Habt's erraten,“ erwiderte Mikler, mit einem unbeſtimmten

Gefühl, daß er ſich durch aufrichtige ren ſeines Unfalls
die Teilnahme der Burſchen, mit denen er nun einmal zu
ſammen war, am raſcheſten gewinnen würde.

iſha nicht etwa Polizeigeſchichten?“ fragte Mac Pherſon
vorſichtig.

„O, hol' Euch der Teufel unterbrach ihn augenblicklich Bob
ärgerlich; „geht Euch das was an, was ſie in Neuſüdwalestreiben, de oder habt Jhr hier Leute auszuholen, wenn ſie
den blutigen ſchwarzen Blaufacken aus dem Wege gehen

(Fortſetzung folgt.)



kand fühlt ſich höchſt über das
view und ſeine glückliche Wi
Tiefen der Archive. Die ungeſchickte Haltung der Preſſe, die
ihre Erleichterung und Befriedigung über den glücklichen Aus
gang dieſer Affäre allzu offenkundlich Ausdruck verlieh, gibt
neuen Anlaß zu boshaften Bemerkungen. Beſchwichtigend und
irreführend wird mitgeteilt, der Kaiſer ſelbſt habe als erſter
die Wichtigkeit einer Unterdrückung der Veröffentlichung einge
ſehen, und er ſelbſt habe alle diplomatiſchen Hebel in Bewegung
geſetzt, um dies zu erreichen.

Der Sündenbock und anderes zur Affäre.
Der Wirkliche Geheime Legationsrat Klehmet wird ſeht

dffiziell als der Mann preisgegeben, der gegen den KaiſerArtikel „keine Bedenken“ hatte. Er war ſeit Jahren im Aus

wärtigen Amt Referent für Frankreich und bearbeitete die
marokkaniſchen Angelegenheiten. Die Franzoſen
ſagen: „Nun wird's Tagl“

Herr Harden, der als erſter die Erlaubnis erhielt, Herrn
Klehmet öffentlich zu beſchimpfen, und der darauf nicht wenig
ſtolz iſt, hielt am Freitag abend in Berlin vor einem ſehr ele
ganten Publikum einen Vortrag über die politiſche Lage. Er
bezeichnete den Kaiſer als einen Mann, der für die Nüchtern-
heit politiſcher Geſchäfte ungeeignet iſt und erklärte, alle Patrio-
ten müßten zu Bülow halten, damit er im Amte bleibe. Har-
den, der ſeit der Eulenburg-Zeit im Trockenen ſaß, wird dem
nächſt wieder Jnformationen haben. Er liefert beſtellte Ar
beit, Herrn Klehmet hatte er auf Vorſchuß erhalten.

Drei Profeſſoren namens Kahl, Wagner und Lam-
drecht hielten Freitag abend in der Berliner Philharmonie
ein Redeterzett zugunſten der Finanzreform. Sie ſagten, jetzt
müßte man „erſt recht Treue halten und durch-
halten“, und prieſen alle von der Regierung empfohlenen

»Steuern als ausgezeichnet. Dieſe Leute nennt man auch die
„Jntellektuellen“ (von intellectus, d. h. der Verſtand).

Die „erlöſende Formel“ in der Caſablanca- Affäre
iſt noch immer nicht gefunden. Soll es heißen: „Frankreich
und Deutſchland bedauern uſw.“ oder „Deutſchland und Frank
reich bedauern uſw.“ Dieſe Angelegenheit nimmt jetzt die
deutſche Diplomatie vollkommen in Anſpruch. Die Preſſe wird
erfüllt mit allerlei widerſprechenden Nachrichten, als ob die
Gefahr eines ernſten Konfliktes noch nicht beſeitigt ſei. Man
laſſe ſich nicht täuſchen. Das Feuerwerk iſt verpufft.

Die Kreuzzeitung ſchreibt zum Manteuffel-Manifeſt gegen
den Kaiſer:

Möge der alles Dankes würdige, mutige Schritt unſerer
Parteiführer zum Segen des Vaterlandes gereichen! Und
ſollte er ſelbſt nicht vollen Erfolg haben, ſo wiſſen
wir doch von neuem, daß die konſervative Partei ſich auf die
Einſicht und Selbſtloſigkeit ihrer Führer immerdar ver
Iaſſen kann.

Der „volle Erfolg“, deſſen Erreichbarkeit bezweifelt wird,
beſteht darin, daß der Kaiſer vollſtändige „Zurückhaltung“ übt.
Wer die Kreuzzeitung genau lieſt, weiß nicht erſt ſeit geſtern,
daß ſie viel boshafter ſein kann als der Simpliziſſimus, wenn
es ſich um die Machtſtellung ihrer Junkerſivpe handelt.

Aus einem Artikel der freikonſervativen Poſt: „Und was ſoll
ſchließlich das ewige Rufen nach dem Kanzler mit dem Rück
grat?! Was einem ſolchen ſehr bald blühen würde, das
haben wir doch an Bismarck geſehen. Die Lage iſt tatſäch
lich viel ernſter, als man ſich im allgemeinen wohl klar macht.“

Die neueſte Nummer der Zukunft, in der Harden ſeinen
von uns in voriger Nummer erwähnten Artikel gegen den
Kaiſer veröffentlicht hat, iſt in allen Bahnhofsbuchhand-
lungen der Eiſenbahndirektion Köln konfisziert worden. Die
Herren haben offenbar noch nicht gewußt, daß der Artikel den
Junkern in den Kram paßt.

Gegen den Scheinkonſtitutionalismus.
In den Hamburger Nachrichten verlangt ein Einſender, daß

„durch eine Aenderung der Reichsverfaſſung der Kaiſer ge
swungen wird, vom Schauplatz der auswärtigen Politik abzu
treten. Der Reichskanzler muß nur dem Reichstage und dem
Bundecsrate verantwortlich ſein, und nur von dieſen muß er
ernannt, und darf er entlaſſen werden. Die perſönliche Ent-
ſchließung des Kaiſers muß in dieſer Beziehung vollſtändig
ausgeſchloſſen werden, ſonſt kehrt weder im Jnlande noch im
Auslande das Vertrauen zur deutſchen Regierung zurück“.

Ein ſtändiger parlamentariſcher Ausſchuß
für auswärtige Angelegenheiten wird in einem Artikel der
Kölniſchen Zeitung angeregt. Offenſichtlich ſtammt die An
regung aus Berlin, und ſie kann nur den einen Zweck haben,
die aufgeregten Gemüter dadurch etwas zu beruhigen, daß man
eine Erweiterung der Rechte des Reichstages, ſoweit die aus
wärtige Politik in Frage kommt, in Ausſicht ſtellt. Ein ſolcher
Ausſchuß würde natürlich auch ſtets vor vollendete Tatſachen
geſtellt, weshalb es auf der Hand liegt, daß hier nichts weiter
als eine neue Komödie geplant iſt. Soweit die bürgerliche
Preſſe zu dem Vorſchlag Stellung nimmt, verhält ſie ſich teils
kühl, teils völlig ablehnend.

Herr v. Schön fühlt ſich wohler.
Der plötzlich wieder aufgetretene Gelenkrheumatismus des

Staatsſekretärs v. Schön, den er ſich im Dienſte des Reiches
in Petersburg geholt haben will, ſcheint ganz rapid nachzu-
laſſen. Herr v. Schön iſt nämlich bereits wieder ſoweit herge-
ſtellt, daß er am Sonnabend zur Erholung nach dem Süden
reiſen konnte. Fern von Berlin, wird er die Entwicklung der
Angelegenheiten abwarten, von denen er nichts gewußt hat.
Jm Reichstag wird an ſeine Stelle Herr v. KiderlenWächter
neben Bülow die auswärtige Politik vertreten.

Sie riechen allzuſehr.
Der Reichsverband hatte dieſer Tage in Leipzig und Um-

gegend 70 000 Flugblätter verbreitet, in denen zur Erwerbung
der Mitgliedſchaft aufgefordert und in beredten Worten auf die
ſozialdemokratiſche Gefahr“ hingewieſen wurde. Aber der Er-

folg blieb aus. Selbſt das nationalliberale Leipziger Tageblatt
erteilte der Liebertgarde eine deutliche Abſage, indem es ſchrieb:

Die Kampfesweiſe des Reichsverbandes iſt nicht dazu
angetan, die Arbeitermaſſen zur Abkehr von der Sozial-
demokratie zu bewegen. Jn dem offiziöſen Parteikorreſpon-
denzen aller Schattierungen ſind dem Reichsverbande bereits
Abſagen über Abſagen zuteil geworden; ſpeziell die national
liberale Partei hat nicht die geringſte Veranlaſſung, dieſer
Vereinigung irgendwie Vorſchub zu leiſten. Wir wollen
keine auf Hurraſtimmung ſich ſtützende Miſchmaſchpolitik
haben, denn dieſe iſt erfahrungsgemäß der erſte Schritt zur
Reaktion.

Has Berl. Tgbl. bemerkt dazu: Alle aufrechten Männer
haben jetzt wahrlich Wichtigeres zu tun, als ſich an der Hetz
arbeit des Reichsverbandes zu beteiligen.

Die Alldeutſchen rühren ſich.
Der Alldeutſche Verband, eine Gruppe von Leuten, die mit

ihren Phantaſiegebilden dem Ausland mehr als einmal Anlaß

edereinbringung in die tiefſten
geboten haben, eine Deutſchland unfreundliche Haltung einzu
nehmen, fühlen ſich verpflichtet, auch ihrerſeits in die gegen
wärtigen verworrenen politiſchen Verhältniſſe einzugreifen.
Sie wenden ſich an die Reichstagsabgeordneten und ſagen in
ihrem Aufruf: „Die kraftvolle einmütige Haltung der deut
ſchen Preſſe entbindet den Reichstag nicht von der Notwendig-
keit, das auszuſprechen, was die Volksſeele bewegt. Wo alle
anderen Stellen verſagen, auf die das deutſche Volk mit leider
unberechtigtem Vertrauen blickte, iſt der Reichstag der letzte
Träger deutſcher Hoffnung. Wir können uns nicht denken, daß
in dieſem wichtigſten Zeitpunkte ſeit Beſtehen des deutſchen
Reichstages die Volksvertreter ſich irgendwelche Zurückhaltung
auferlegen und damit ihre Bedeutung und Wertung von dem
Jn und Auslande einen unheilvollen Stoß verſetzen ſollte.“

Die Alldeutſchen haben Urſache, ſich fein ſtill zu halten, denn
ſie ſind es in erſter Linie, die uns die Marokkoſuppe eingebrockt
und die auch ſonſt auf Wilhelm II. einen ſchlimmen Einfluß
ausgeübt haben.

Zur Reichsſchröpfung.
Für die Höherbeſteuerung des Tabaks und des Bieres ſchlägt

die Regierung folgende Sätze vor:
a) Die Tabakſteuer.

A. für Zigarren im Kleinverkaufspreiſe.
1. bis zu 4 Pf. das Stück 4 Mark für 1000 Stück
2. von über 4 bis 7 Pf. das Stück 1000
3. 7 13 16 2 10004. 113 253 32 1000d. 25 50 e u 64 1000 426 1009B. für Ziga retten im Kleinverkaufspreiſe g
1. bis zu 1 Pfg. das Stück. 1,50 Mk. für 1000 Stück
2. von über 1 bis 2 Pfg. das Stück 3 v 1000

8. 35 6 10004. er n 3,5 4 9 d 1000 75. n 5 n 6,5 v r r 2 9 1000 v6. 9 v 6,5 9 18 1000 27. r n 9 Pfg. 24 v n 1000C. für feingeſchnittenen Tabak mit Ausnahme des fein-
geſchnittenen Kautabaks, im Kleinverkaufspreiſe

1. von über 3 bis 5 Mk. das Kilogr. 0,80 Mk. für ein Kilogr.

2. v n 5 n 10 v n n 1,60 n 73. n 10 n 20 n v 9 3,20 r v v4 8299 8096. 30 Mark 1280D. für Pfeifentabak, einſchließlich des nicht unter C fallenden
feingeſchnittenen Tabaks, Kau- und Schnupftabak
im Kleinverkaufspreiſe.

1. von über 2 bis 5 Mk. das Kilogr. 0,50 Mk. für ein Kilogr.

2 565 71910 Mark 8 rE. für Zigarettenpapier mit Ausnahme des zur gewerblichen
Verarbeitung beſtimmten, 1 Mk. für 1000 Zigarrettenhüllen.

b) Die Brauſteuer.
Nach der neu vorgeſchlagenen Staffel ſoll die Steuer für jeden

Doppelzentner der in einem Brauereibetriebe innerhalb eines
Jahres ſteuerpflichtig gewordenen Brauſtoffe betragen

von den erſten 250 Doppelzentnern 14 Mk.
folgenden 1250 165

n 1500 n 16 e2000 18dem Reſt 29Gegenwärtig ſteigen die Sätze von 4 auf 10 Mark.

Kein zollfreies Brot an der Grenze mehr.
Auf Anordnung der badiſchen Zollverwaltung iſt der zollfreie

Kleinverkauf an der deutſchſchweizeriſchen Grenze erheblich
eingeſchränkt worden. Die zollfreie Einfuhr von 3 kg Mehl
oder Brot iſt nur noch gegen Vorzeigung einer Erlaubniskarte,
für die eine Gebühr entrichtet werden muß, zuläſſig. Perſonen,
welche für dritte Familien mit ihrer Karte Mehl oder Brot
zollfrei einführen, erhalten auf 12 Monate hinaus keine neue
Karte ausgeſtellt. Ueber einen Rayon über 15 km hinaus darf
überhaupt nichts zollfrei eingeführt werden. Nun ſind die
deutſchen Finanzen gerettet.

Die Jnduſtriellen und die Steuerreform. Der Zentralver
band der Jnduſtriellen, deſſen Ausſchuß dieſer Tage in Berlin
war, hat Stellung genommen zu den Steuervorlagen durch
folgende Reſolution: „Der Zentralverband erklärt ſein Ein-
verſtändnis mit den von den verbündeten Regierungen
eingebrachten Steuervorlagen und den ſonſt zur Geſundung
der Reichsfinanzen gemachten Vorſchlägen mit Ausnahme des
Entwurfs eines Elektrizitäts- und Gasſteuergeſetzes. Der
Zentralverband kann ſein Einverſtändnis jedoch nur im Prinzip
ausſprechen; eine eingehende Prüfung muß er ſich vorbehalten.
Er wünſcht aber, daß die für die Landwirtſchaft in Ausſicht
genommenen Erleichterungen auch den anderen Erwerbsſtänden
zugebilligt werden.“ Das Volk kann alſo zahlen; wenn nur
die millionenſchweren Jnduſtriebarone verſchont bleiben.

Der Bundesratsausſchuß für auswärtige Angelegenheiten
ſoll unter dem Vorſitz des bayeriſchen Miniſterpräſidenten
v. Podewils dieſe Woche in Berlin zuſammentreten. Er wird
ſich mit der Orientfrage und der Caſablanca-Affäre beſchäf-
tigen, auf Wunſch Bayerns ſoll auch das KaiſerJnterview einer
Erörterung unterzogen werden.

Die Poſtunterbeamten in Berlin haben in einer großen Ver-
ſammlung Stellung zu dem Beamtenbeſoldungsgeſetz genom
men. Sie wünſchen Anrechnung der Militärdienſtzeit, ferner
Tagegelder für Diätare von 3,25 Mk. bis 4 Mk., Feſtſetzung des
Gehalts der Unterbeamten auf 1200 bis 1800 Mk., der gehobenen
Unterbeamten auf 1500 bis 2200 Mk., und Erhöhung des Woh
nungsgeldzuſchuſſes um 50 Prozent.

Auflöſung des oſtaſiatiſchen Detachements. Das in Peking
und Tientſin ſtehende oſtaſiatiſche Detachement ſoll aufgelöſt
und die Mannſchaft in die Heimat zurückgeführt werden. An
Stelle dieſes Detachements wird ein Marine Detachement neu
gebildet, das dem Gouverneur von Kiautſchou unterſtellt wird.

Eine Kirche boykottiert. Jm heſſiſchen Orte Södel in der
Wetterau bekamen die Bauern vor Monaten Differenzen mit
dem evangeliſchen Geiſtlichen. Seitdem meiden ſie die Kirche
mit Ausdauer und Standhaftigkeit. Jetzt fängt die Oeffent
lichkeit an, ſich damit zu beſchäftigen, und flugs iſt die bürger
liche Preſſe dabei, der Sozialdemokratie zu inſinuieren,
ſie habe den Streik durch wüſte Hetz- und Wühlarbeit veran
laßt, ſie habe ſogar das Konſiſtorium „verängſtigt!“

Selbſtverſtändlich ſteht die Partei dem Streit der Patrioten,
Kirchenräte und Bauern mit ihrem Pfarrer fern; ſie ſpielt nur
den lachenden Dritten.

Der „geſtohlene“ Geheimerlaß, der aus der Mappe des kon
ſervativen ſächſiſchen Landtagsabg. Schmidt, des Sekretärs der
Bündler, verſchwunden ſein ſoll, hat zur Vernehmung ſämtlicher

Landtagsangeſtellten geführt und dazu geführt, daß niemand
Auskunft geben konnte. Das war vorauszuſehen. Die ganze

Behauptung Schmidts ſtößt auf Unglauben. Jetzt iſt die Unter
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uns der Anzelegenheit der Staatzanwaltſchaſt vergeben
wor

Entmündigt hat am Sonnabend das Amtsgericht Velbert den
Grafen Günther v. Schulenburg, der in der Eulenburgerei mit
verwickelt war. Jn dem Prozeſſe Bülow-Brand ſollte er als
Zeuge auftreten; er erſchien aber nicht. Welche neueren Vor-
kommniſſe zu ſeiner Entmündung geführt vaben, wird nicht
mitgeteilt.

Oberleutnant Riedel, der Kaſſierer des konſervativen Landes
vereins für das Königreich Sachſen, iſt in Dresden wegen
Unterſchlagungen zu 3500 Mk. Strafe und achtzehn Monaten
Gefängnis verurteilt worden. In der Liſte des Reichsverbands
wird dieſe geborſtene Säule nicht zu finden ſein.

Rekrutenerzieher. Das Kriegsgericht in Frankfurt a. O,
hätte dieſer Tage über vier Rekrutenerzieher zu urteilen, die
dem 18. Artillerieregiment angehören. Die Angeklagten, unter
denen ſich zwei Gefreite befanden, löſchten am 18. Oktober beim
Stalldienſt alle Lichter aus und überfielen in der Finſternis
die Rekruten, die ſie mit Riemen und Pferdegurten bearbeiteten.
Ein Rekrut erhielt einen ſo gewaltigen Hieb, daß er bewußtlos
wurde. Das Kriegsgericht verurteilte drei Angeklagte zu zehn
Tagen, den vierten zu fünf Tagen Gefängnis.

Ausland.
Oeſtreich. Das Miniſterium Beck hat abgedankt. Die Ver

handlungen wegen Neubildung des Kabinetts ſind ſchwierig.
Ungarn. Der Kampf um die Wahlreform. Die

En. ſcheidung um die Wahlreform iſt nun in nächſte Nähe ge-
rückt. Morgen wird das Parlament eröffnet und am Mittwoch
wird Andraſſy die Wahlreſorm einbringen. Als das gegen-
wärtige Koalitions- Miniſterium ans Ruder kam, hat die Krone
mit ihm eine Vereinbarung über die vorzunehmenden Refor-
men getroffen. Darunter befand ſich als letzte Auſgabe die
Durchführung der Wahlreform auf der Baſis des allgemeinen,
geheimen, direkten Wahlrechts. Das akzeptierte damals das
Koalitions-Miniſterium. Die Krone, die in jener Zeit unter
dem Einfluß der öſtreichiſchen Wahlreformbewegung ſtand, for-
derte das obige als M.nimum, und jetzt gibt ſie die Zuſtim-
mung zur Einführung einer vierfachen Pluralwahl und der
öffentlichen Abſtimmung.

Auch in der Thronrede, mit der der neue Reichstag eröffnet
wurde, gab die Krone in der beſtimmteſten Form das Verſpre-
chen ab, daß die kommende Vorlage die freie Ausübung des
allgemeinen Stimmrechts enthalten werde.

Für die ungariſche Arbeiterſchaft iſt jetzt der Augenblick ge
kommen, wo ſie alle ihre Kräfte anzuſpannen hat, um die es
„Reformwerk“ zu verhindern. Und ſie iſt feſt entſchloſſen, den
Kampf aufzunehmen und ihn durchzuführen bis zu ſeinen letz
ten Konſequenzen. Ein Vorſchlag von ſeiten der demokrati-
ſchen Gruppen, beim Zuſtandekommen des Geſetzes die Wah
len zu boykottieren, findet in unſerer Partei gar keine Unter
ſtützung. Dieſe will vielmehr das Zuſtandekommen des Wahl
geſetzes überhaupt verhindern.

Am Sonntag hielten unſere Parteigenoſſen große Verſamm
lungen im Stadtwäldchen ab und am Vorabend des Parla
ments ſind Demonſtrationsumzüge durch die Straßen von
Budapeſt geplant. Die ungariſche Arbeiterſchaft iſt feſt ent
ſchloſſen, das äußerſte zu wagen, um ihre Forderungen durch
zuſetzen, das Recht auf das allgemeine Wahlrecht zu er
kämpfen.

England. Speiſung der Schulkinder. Das
Schulkomitee des Londoner Graſſchaftsrais hat beſchloſſen, für
den laufenden Winter für die Speiſung armer Schulkinder die
Summe von 100 000 Mk. zu fordern. Die Zahl der Kinder,
denen aus den Mitteln der Stgdt ein warmes Mittageſſen ver
abreicht werden ſoll, wird vom Komitee auf 20 000 geſchätzt;
nach Weihnachten dürfte ſie auf 50 000 anwachſen. Jn An-
betracht dieſer Zahl iſt die zur Verfügung ſtehende Summe
ſehr gering, zumal allein gegen 54 000 Mk. für die erſten Ein
richtungen und Anſchaſſungen gebraucht werden. Auf eine
Mahlzeit werden dann kaum noch 3 Pfennig verwandt werden
können, eine lächerlich geringe Summe, für die nichts geleiſtet
werden kann. Der Grafſchaftsrat wird wohl den Wünſchen
der Arbeiterlchaft folgen und die Summe weſentlich erhöhen.

Dänemark. Ein Vertrauter des Millionenſchwind
lers Alberti, des zur Zeit verhafteten bisherigen Juſtizmini
ſters, iſt in der Perſon des Juſtizrats Peſchordt in Kopen
hagen wegen großer Unterſchlagungen an ihm anvertrauten
Geldern zu vier Jahren Gefängnis verurteilt worden. Peſchordt
war ein hervorragendes Mitglied der Olt-Fellow-Loge.

Amerika. Die bei der Präſidentenwahl für den ſozialdemo
kratiſchen Kandidaten Eugen Debs abgegebenen Stimmen werden
auf 750 000 berechnet. Das würde eine Zunahme von über
200 000 Stimmen gegen die Wahl vor vier Jahren bedeuten.

Zur Lage auf dem Balkan.
Serbien ſetzt ſeine Kriegsſpielerei fort, indem es vier

Regimenter an der öſtreichiſchen Grenze aufſtellt, ſie aber ſo
miſerabel ausgeſtattet hat, daß täglich viele Soldaten erkran
ken und die Hoſpitäler in Belgrad bereits überfüllt ſind.

Die Türkei hat 300 Millionen Patronen (7?) in Beſtellung
gegeben, zum Teil an die rheiniſchen Fabriken und an Polte-

Magdeburg. g.Die direkten Verhandlugen zwiſchen der Türkei und Oeſtreich
ſollen am heutigen Montag wieder aufgenommen werden.
Nachdem das Organ des jungtürkiſchen Komitees erklärt hat,
Bosnien ſei ohnehin ſchon ſeit dreißig Jahren für die Türkei
verloren geweſen, iſt eine Verſtändigung vorauszuſehen.

Jn Konſtantinopel fällte am Sonnabend das Kriegsgericht
das Urteil über die Rädelsführer bei der Meuterei in Taſch
kiſchla. Von den Hauptſchuldigen iſt einer bereits bei der
Meuterei erſchoſſen worden, zwei andere, darunter ein ver-
wundeter, wurden zum Tode durch Erſchießen und die übrigen
Meuterer zu Kerkerſtrafen verurteilt.

Deutſcher Reichstag.
156. Sitzugn. Sonnabend, den 7. November, vormittags 11 Uhr.
e Bundesratstiſche: v. BethmannHollweg, v. Arnim

riewen.
Eingegangen iſt der Entwurf eines Beſoldungsgeſetzes.
Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Beratung des

Entwurfs eines Weingeſetzes.
Staatsſekretär v. BethmannHollweg: Der reelle

Weinen del und der Winzerſtand ſind durch ernſte Vorgänge im
Weinhandel ſchwer geſchädigt und in eine bedrohliche Lage ge
raten. Ihnen ſoll das neue Geſetz Hilfe bringen, und zwarben wir Ktgt uns nicht mit einer Novelle zu dem bis
erigen Geſetz begnügen zu können. Von einzelnen Vorſchrif

ten erwähne ich die, welche die Bezeichnung von Ortsnamen
nur zur Angabe der Herkunft geſtattet. Man hat ſich im Wein
handel daran gewöhnt, bei einer falſchen Bezeichnung ſich gar

nichts zu denken. Dann kann man aber lei t auch zu einer
Entſchuldigung kommen, wenn ein Weinhändler aus ein und
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ſeren iniſter ntwurf d hat Gtaf di e, daß auch alle einſteuer ausgein der Verai uckerung. Wenn die erechtigung, aber auch di keine Antwort zugehen laſſen. Vor azu dem preußiſch eſe Steuer ſtimme heſſiſchen Abgeord geſprochen
ſie dankbar ung eine Verbeſſerun entſprechenden Vorſchrift ie Es iſt d oenmen, vielleicht i einem Jahre war Hierauf tritt V 7. geordneten gegen
des Geſetzes r Zu den v erfahren, ſo werden en chrie en 57 ni anzunehmen d i ſie heute noch nicht de Präſident G ertagung ein.

nter Formalism r ich, daß eine e über den Vom c ſein t und die Handſchrift aß der Eniwurf engliſch a. pellationen A raf Stol berg teilt mitbeim daß die richt nicht ausgeübt werd ontrolle ohne einen lzug leſen hat aß das Reſſort di wird ja auch nicht ſo ge krum) üb b recht (Soz.) und Gr daß er die Jnter
aß die richtigen Leut rden kann. Di gewiſſen hat. (Heiterkei die Sache bis unleſer über die Aurbei traf Homernis Die R e an d ie Hau em eit.) heute n 13. beitslo pez e ne e e re in e h eßtlos Abg. Bauma u der redlichen oſten durch ei Der unglücklichſt auf die lan Tagesordnu an auf Monta und be Jentwurf ſ nun (Ztr.) Mei Sieu eine Weinſteue chſte Ausweg iſt ge Wein n g I. Fortſetzu g, 2 Uhr, mit der J

zehn 2 ſympathiſch Meine Frend er haben wi r aufbringen es, die geſetzes, erſt ng der erſten BForderungen, di gegenüber, den e ſtehen dem Geſ Rechten r vor allem den zu wollen. Dieſ entwurfs betr e eventl. zweite B eratung des n
Einige Parag ie wir bereits im mer erfüllt eine Reihe ſetz- des Rei u verdanken. Die Wei henen von der agrari ieſe erſte Beratun Feſtſetzung des Marktprei eratung des Geſetzbedauern er aber bedürfen ege 1901 geſtellt daten Für n i werden den Herren den v im Süden un Arme nun des Geſehentwurfs preiſes für Schlachtv. n 4
baues nach daß das berechti er Verbeſſerung. V en. Hahm s iſt die Weinſteue en verdienten Dank eſten Se nterſtützung au beir. Einwiriung derm r Deklargt ſtigte Verlan or allem eſteuer für ei r unannehmba abſtatien. hluß: 4 Uhr f öffentli er 7wein in dem E ration des Verſchni gen des Rotwei Beziehu ein beſtimmt um r, weil ſie eine A g che RechteVer über die Zuck ntwurf nicht enth nitts von Rot und W in ſie i ung glei e der Elekt grenztes Gebiet iſt lus- ch t e. FDi Zuckerung des Wei alten iſt. Auch di eiß in erſter Li ß ektrizitätsſteue In dieſer eig. Die B s Weines t. Auch die inie di r und au Sne nen in die r per ren ne e ans ad ar v Parteinachri h ten 3
achverſtändige nur Chemik ind viel zu kurz Weinba werden. Die Ste er möglichſt ab Jn Berlige Neichegentraſe ſollt Kontrolle bera er, ſondern auch Zun 3 J und auern durch das Geſetz u Förderung der tenen t i n und Vororten werden Diwoch wachen. Jch e ſollte über die Tä ingezogen werden w l S nichtig gemacht. Da iſ würde durch eine Wei leinen i ozialdemokratie einberuf ienstag abend 26 ven. Ich beant ätigkeit de Eine lankenhorn ni Da iſt es ſehr einſteuer null in denen über di ufene Verſamml 6 vonegen- von 28 Milgliede rage, den Entwurf r Sachverſtändigen kämpfu nicht erklärte, ſei zu bedauern, d i ie letzten Vorgä mmlungen ſtattfindi e ng der „„ſeine Freunde ſtä daß Herr hat Gen. L gänge referiert wi den,cone Abg. Dr. R ö rn zu verweiſen. (Vlaroi eine Kommiſſion klagt, daß einſteuer hinter il e ſtänden in der B Erfol Ledebour bereits am S ird. Jn Leip

tefor geſchwindigkeit e (konſ.). Mit Eil, ol im Zentrum.) bigen der Konigr der Wein Man hat darü S ge das Thema behandel onnabend mit gröi der ilangs gen außer eins dur arüber ge- 2 elt. größtem 4
l Miſoſe S welteg z gar h geren Weiter- We m n de Je wigpe We on re Lidenſchet e Sieg erfochten unſere Parten, Landesregier eine ausreichend der Verſchärft r äßigkeit im Wei en Maſſe des Voſt n keine d re beiden Stad arteigenoſſeſſn i 4das ſein regierungen überlaſſ nde Kontrolle Sie da rfung. Die den Soz) Es gi Leingenuß zu predi es braucht man en mit 1482 und 1501 Sti adtverordnetenKandid in

unter trolle man n die Weinpant n, ſondern muß einheitli ten unſeres Landes, di de von Arbeiter ahr! bei ählt. bürgerlichle gelbaft if itſcher einfach einheitlich Wein ge s, die niemal eitern in großen Gebi e Stim
or J ft iſt. Zum ch dorthin, a getrunke riemals in ihr n Gebie- Der Bun t Mnggen n un d Sgwnt ln u e a genhegere e erinnert anläßlich dder Wenigſtens ſollt a das Geſetz nicht fri er geſchädigt ſind rin 2 tinenz iſt noch verſ vein au ſchädigt Dieſe es, aran, daß dieſer H n rau in Hof aus d es

damit der Win e es jetzt ſobald wie 2 früher gekommen i igen der Maſſengebr ſchärft worden durch d e unfrei wahlen uns b tä derr noch voriges Jahr b er Partei
t Linzer von ſei zie möglich in K iſt. agrariſche Brot auchsartikel des Volk ie Verteue- Beſitz s bekämpft hat, dann ab vei den Reichstags

zffnet nd wieder froh ſi nen ſchweren S raft treten die K und Fleſſchverter olkes, durch di eſitzer des Blattes, deſ aber nach einem Streit miBalſam fürs ſingen kann: W orgen befreit d onſumkraft d leiſchverteuerungsvolitik e ganze und I es, deſſen Redak Streit mit dem
ſpre- 5 ürs zerriſſ'n Wundervoll iſt B werde Schichten hi er Maſſen bis ngsvolitik, durch welch d bald darauf teur er war, üb
des veſſ g. Dr. Blankenh all rechts.) habe, Soz.) Wir wünſc wächt worden iſt. ittelſtändiſchen Mit HerſtWe ſein Ruf. eder Das bisherige Geſetz i ßen Maſſen e Hebung g wahr! bei den mann im von Kleiderhaken wird unſer Kge r r r Deobech Folter h ſog demgirat e n m Eiae d Tung Die ren Beleigeng der V e beſchäftige Sein edie es Vorſchriften üb ür eine gleichmäßige San wir bei dem täeuen zu int. ir können nur wü ſchen iſt auch die beſte W „Aie I77 zwei Monate W erfelder Polizei in der Frei at dort
den gefaßt werven. V die Zuckerung r treffen Die zu ſtreben ſuchen. daß mö ünſchen, daß Sie mi einbau- ſchäftigung iſt i ohnung nehmen mü greien Preſſe

onn i jeder Arbeit möglichſt bald Sie mit uns dabi g iſt ihm verwei ſſen. Die Selbletz und Weißwein ie Beſtimmungen übe vielleicht noch klare eiter am Sonnt die Zeit kommt, i n gebt, dann hat gert worden. Wen elbſtbe
Verſchnittw inen genügen ni r den Verſchnit r ondern danebe ntag nicht nur in der di 4 er das. Vergnü ich i n er aber ſpazieS a a eder W Faſche Wein Se de W en er der Worten Senat Vanmaßregeln frühe n der im Zu n. Gegen ein Abg. Horman re ehen hat er jedem Kleiderhaken er ank zu b 4nter wehrt früher die Red u ſammenhang mit eine kleinen Wi un (Freiſ. Volksp.): at er vollſtändig frei n, den Genoſſe Hoff bePabl- und werden Rede war, haben wi it Kontroll Winzer begrüßt n p.): Jn den Kreiſ ſten dar z freie Wahl ſich vo mann fertigt,

ahl r a die ſmenten 5 Zukunft n Dem der ge r d Man hat in on T r e r Gefängnis ne ſeben Wenn Geda er am lieb

eute an den richti e bei der Kontr der biete er En wurf in viel Bade ausſchutten.arla das zu, haben ab richtigen Platz Kontrolle ſei, die doch immerhin e en Teilen anfechib ſchutten.e e h e n Sinai ehe wet Gewerkſchaltliches
ent ländiſch er unkauteren inländi en deutſchen W as Ke- ei Abg. öffel (Rei sH n chen, einbauer nich einen Schritt vorwä chsp.): Die V Die Friſeurin g.urch jahre Konkurrenz ſchütz iſchen, ſondern auch v icht ſetes der orwärts und w orlage bringt rinnung in KielBeifall.) en. Gott gebe or der aus der Naturwein i ir hoffen, daß info! ig uns ſtehenden, am 21. S le hat ihren Mitglier Abg. Dr. D uns dazu gute Wei erhalten wird ln immer mehr die ihm zuk olge dieſes Ge- W 21. Sept. gefaßten Beſchl itgliedern nachdem Entwurf avid (Soz.): Die Stell in I der An ialkoholbe n'ere Winzer leiden nichk zukommende Stellung Die Kollegen, deren Gehi chluß bekannt gegeben ſt

r Anlialto t unter den Erf W ſind, haben i ehilfen genzerk n:Das lution en gegeben durch unſ ellung meiner Freund Bieres, ſonde ewegung. auch nicht unt en Erfolgen en ihre Gehilfen bi werkſchaftlich organiſig umann im vori ere Zuſtimmun e zu Prod ern vor allem unt er der Konkurre entlaſſen fen bis zum 1. Novemb organiſiert
für wurde, wirkſame Maß gen Jahre, in der die R g zu der Reſo odukte, die als er der Maſſenprodukti nz des oder dieſe haben ſi er ſpäteſtens
r die e und bei gegen Fälſch egierung erſucht neue Geſetz einen Ri n andel komme eeiler o er Organiſatiendenz des em Weinhan ungen bei der Wein- ſtimmungen ien Riegel vorſchieb n. Dem ſoll Ferner darf das nduktion und dahin e Darierfei Soweit vie für ine ine givgre audreichend m ne gar Be m Srwerhaeſdehoegh Tühene au der Gehilfenorganiſatie S
äbt; h her r Wein u fördern 3 n d Pro m S ontrolle im ganzen Reich Weg an werden. erf keinen ſtänden

el, S hi tnno igen E j ir ihm g. t a u ff org uten. wi erſprichtAn am die Konf chikanen bedeute Erſchwerungen fü beſie er (Wirtſch. V Di den Jnnungs 4umenten z euten. Zunächſt k iür den r geven ihren Arbeit Vgg.): Die Die guten L g
mme die n ten zu ſchütz ommt W Arbeitern roßen We LeutchenEin ant ad Wein ar en h en Wien n der Abg i ber ten See rn 8 W re r zu wiſſen, daß es iner i Penie ſchon men lonmen, Der re Auffriſchung r feinen Weint einen gegen die beru igen. va aft habe nur di nehmen vielleicht an, di
rden i di einfennern die edelſ a ſchützen indem ann ſich inem guten Weingeſe en großen wird zer und des ſiert t nzuwenden. J dieſen Paragraphten M er ſich mit Hi baues i ngeſetze gelange wird man nicht en Barbiergehil Jn Kiel verlan eneiſtet ſchwere kleinen Weinbauern ſchü arken kauft. Weit Hilfe z iſt internatjonal. wi gen. Die Notl zu und 23 ilfen Beſeitigu gen die organiK ine veweiſt. Di al, wie die franzöſi age des Wein- 28 Mark Woch ung des Koſt und i 4ſchen e r um ihre Eri ützen, die einen auß r woſen Die Waſſerf i ranzöſiſche Wir Meiſter enlohn. Dieſ nd Logiszwangshaben wi riſtenz führe ußerordentlich (Stiürm. Heiterkei rage iſt der An e inzerbewegun ern Pein. Es wi es Pentagram gn. Ange, denn d wir auch den Sch n, (Sehr richtig!) S Heiterkeit Wer d d gelpunkt der Peinfr g Di wird ihnen aber ni ma macht den

a in durch nichts wi utz des ſolid gl) und challendes Lache as Waſſer in d nfrage. ie Gelben bereit nichts helfen.ind ſchädigt, wie d wird das reell den Handels i Hand. S v n), der a ich er Hand ha von d eiten den Textilf bri 3nini inzelheiten des e Konkurrenz. Die äft ſo ge Neite Heiterkei ganze Weinfra ine en in der gen. Di erbeigelotſt worden ſi rimmitſchau
aufs ernſte es Entwurfs w z. Die Formuli ti i eit.), Und we ge eine Waſſerfra Die Gelben koſten vi rden ſind, arge Bpen eſte zu prüf erden wir ulternung igt wird ſo o nun das Waſſer ige. (Er Vert terw en viel Geld ge eklemmun-gegen den Arti üfen haben. G in der Kommiſſi (S iſt das ganze G ſſerpantſchen nicht beſei- jä reterwahl zur Ort und leiſten nichtüten Schutzbeſtim rtikel 9, der d roße Bedenken h e Schallende Heiterkeit i ze Geſetz ein Sch! cht beſei- jämmerli i rtskrankenkaſſe erzi richts. Bei der t

timmun den ſogenannt n haben wir bünen.) eit im ganzen H lag ins Waſſe iche Niederlage. Si rzielten die Gelbordt weil in groß gen ausnimmt, und en Haustrunk von d A auſe und auf d T r. während die Liſ g ie brachte elben eine t

i Tri ſte des G n es auf 62 Stiden Umierne en Betrieben dieſer Ha ar vor allem d W Abg. Naumann en Tri- ſiegte t ewerkſchaftsk t timmen
Haustrunk den Arbei eshalb, meiner Fre (Freiſ. Vgg.): artells mit 252 Stiwird. J r angeblich un r en Arbeit 3 inde ſteht de gg.): Die groß Stimmemo n Wahrheit entgeltlich ern von können rich em Entwurf t o e Mehrheit Die lokal n

garre heit wird er geltſich zum Lohne nicht anerkenn freundlich v organiſierten Mrden in den Zigarrenfabrikf natürlich genau ſ zugegeben als den Keine men, daß er mehr gegenüber Wi Minderhei aurer in Hen i r den großen Wi Wir 7 jeit beſchloſſen t amburg habeüber eFnr wahr! b. d. S riken in den Lohn rin wie die Zi- gebieten habe n zugute kommt. Auch großen Wingern Zentralv ch von jetzt ab ſämtli n gegen eine
Kein alle Sichern oz.) Wir wünſch ineingerechnet. ſchlechk n wir die Bewe auf anderen Induſtri erband der Maur ämtliche Sperren, dii. Verſchnitt ufw erungsbeſtimmunge hen nicht, daß für dieſen echt zu der Qualitätsf gung. fort von d Induſtrie hängt werden urer Zweigverei y die vom

t ſſe. D litätsfrage; ach i cm billi ſhror Mitagltet ſolange nicht in HamburgHaustrunk uſw. beſeitigt werd n in bezug auf 3 fern en aß man die Q ge; aſch im ſozialpoliti g und ihrer Mitgl zu beachten, bi g ver echt gelt en. Auch de Zuckerung, der Boe die Qualitätsſichern alpolitiſchen Jnier- r glieder von den B bis 1. die Vertreinachumachen e welcher lautet: F r S 7 ſoll für d amten erreichen kan erung nur mit V er- hört; 2. der Vorſt Bauſtellen des Zentral rtreibungvon Kang. daß Das jſt, alſo der eig Es iſt verboten Mein ig Die Jdee der W 7ß iſt eine bedauerliche N die der Zentral and der Freien Vereinigu ra verbandes auf t
wird. (Griteri nämlich Wein di entliche Fall der Hochzeit als Ausnahmegeſetz einſteuer wird in allen Nebenerſchei geei Zentralverband über ir gung von jeder Spervier regeln ſt eiterfeit.) Ei ireft aus Waſſ Hochzeit von der L empfunden Vorläufi en Weingegende geeigneter Weiſe b 5: gend einen Ba re,In ſind f ine ganze M waoher produzi V er Beſtenerung de C orläufig ſpricht gen n Zentr enachrichtigt wird au verhängt iſo bedingt auf die Weinba Menge der Sie jert Beſteuerung erſt beg r Flaſchenweine. Wi man nur ntralverbandes die Erklä 3. bis die V vnotwendi ugebiete aufgeb rungsmaß- Sydowweii erſt begonnen, ſo wi ird aber mit pflichten, di rklärung abgeben, ſich i ertreter des

an grenzt werde ijg, daß dieſe Weinb ant. Daßer iſt un wdowwein erklären (Hei wird man bald alle o der w die Sperren, die en, ſich ihrerſeig t I n n Wei erd die von de ihrerſeits zu v 4deren drei d So t. l e her ande l nie den e die hethee beeeh verhängtz i de Kontrolle W n iſt auch r Bundesrat weil e r das neue n r vom Reiche a geſen igen zu beachten s

tanz t ungbhängi Z r in die Kont 4 gera h te!I e rege d en n ne gen erpland Cie S De taueich at ſich bisher Pr rolle nicht gewäbhrleiß e Geſetzes daß t nicht ſie der Feind des Wei b'tinenzbewegting anla ausrei Montag wied innereien in Lancaſhirwieſen reußen als Hen et. Jn dieſer Fr 7 tuoſenverarbeit T Weins, ſondern an angt, ſo Strei er eröffnet. Di e werden am heutien. imſchuh dieſer Frage türlichen, e rafbeitfer ſind die G ndern der Likör treik unt fon m ie Arbeiter eutigenhat, tr e müſſen Sachverſtändi für den Fortſchritt er a v fur für den Die h
kei olle angeſtellt werden verſtändige im Hauptbe n a n nanc m einhandel nicht in er- Gr gFreiberr p l t er gung der elſaß- Freie Reich Provinz vgiriſr Teil Ad. Thieli n x r p J ſetz, a J 9 V e t t T t beid ertli tele i tBee n al du T Wie t grrh
der unmöglich 4a r J 7 Die hentier e n ge Nummer egen v a u u 8 Seiten.

hr. 8 n zz
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Achtung! Achtung
Mittwoch den 11. Rovember abends 8“, Ahr

im „VBolkspark“, Burgſtraße 27

gr. öffentlicher Vortrag:
Wer war Jeſus von Nazareth?

Referent Schriftſteler Ad. Stern Karlsruhe früher evan
geliſcher Geiſtlicher in Heidelberg.

Nach dem Vortrag: Diskuſſion mit Redefreiheit für jedermann.
W Die Herren Geiſtlichen und Akademiker ſind zu dieſer

Verſammlung ganz beſonders eingeladen.

der Freidenker- Verein f. alle a. S.
W Zur Deckung der Unkoſten 10 Pfg. Eintritt.

Adtung! Dölau u. Umg. Adhunn!
Donnerstag den 12. November abds. S Uhr im Arbeiterheim

gr. öſſentl. Vortrag.
Das Weſen der Religion.

Referent: Herr Ad. Stern-Karlsruhe,
früher evangeliſcher Paſtor in Heidelberg.

Nach dem Vortrag Diskuſſion mit vollſtändiger Redefreiheit.
Fintritt 10 Pfg.

Jedermann iſt freundlichſt eingeladen. Der Kinberufer.

Zeite! ZeitzFreitag, en 13. November 1908, abends 8 Uhr in der
Wilhelens höhe

öffentl. Volks-Versummlune.
Tagesordnung

„Der Kampf um die politische Macht.“
Referent: Genoſſe Rlumtritt- Leipzig.

„Vie letrten politischen Vorgänge u. das pervöniche Regiment.

Referent: Genoſſe Leopoldt, Zeit.
S Dis kuſſion und Verſchiedenes. W

Alle Arbeiter und Arbeiterinnen ſind eingeladen.
Entree 10 Pf. pro Perſon. Der Vorstand des Sozlald. Vereins.

Ortskrankenkasse der Tischler u.
vereinigten Aassen zu Zeitz.
Am Dienstag, dey 17. November, abends 8 Uhr findet in

C. Kàämpfes Restaurant
ordentliche General-Versammlung

ſtatt, wozu die neugewählten Vertreter der Herren Arbeitgeber und
der Kaſſenmitglieder hierdurch eingeladen werden.

T a erord nung 1. Neuwahl des Vorſtandes (2 Arbeit-
eber, 4 Arbeitnehmer). 2. Wahl der Reviſoren zur Prüfung der
ahresrechnung. 3. Abänderung des Kontraktes mit dem Kaſſen

führer. 4. Geſchäftliches.
Der Vorſtand. Hermann Scholz, Vorſitzender.

Konsumverein für Predel u. Umy.
Sodnabeno, den 14. Hov. cr. abends 8 Uhr im lägerschen Gasthef za Predel

General-Versammlung,.
Tagesordnung

1. Bericht über das zweite Betriebshalbjahr 1908,
Vorlegung der Bilanz, Ausgabe und Erlänterung
des gedruckten Jahresberichts.

2. Bericht der Reviſoren, Genehmigung der Bilanz
und Erteilung der Entlaſtung.
Verteilung der Erübrigung.
Bericht über die Verbandsreviſion.
Wahl eines Vorſtands u. zweier Aufſichtsratsmitgl.
Verſchiedenes.

ber Autühtna de Konsumvereins für Predel u. m. e. m. M. I.
runo Bergner, Vorſitzender.

r

Konsumverein zu Heuselwit
(E. G. m. b. H.

Mittwoch den 18. November nachmittags 3 Uhr im Gaſthof
„Zum deutſchen Kaiſer“ zu Meunſelwitz

ordentliche beneral-Versammlung

TagesordnungErſatzwahl eines Aufſichtsratsmitgliedes.
Bericht über das 2. Geſchäftshalbjahr 1908.
Genehmigung der Bilanz.
Bericht der Reviſoren und Entlaſtung des Vorſtandes.
Beſchlußfaſſung über Verteilung des Ueberſchuſſes.
Anſchluß an die Unterſtützungskaſſe.

7. Genehmigung der Kaution eines Lagerhalters.
Jeder Verſammlungsbeſucher hat ſich als Mitglied zu legitimieren.

Der Aufsichtsrat des Konsumvereins zu Neuselwitz.
Eugen Walter, Vorſitzender.

19

Die Bilanz ſowie die Gewinn und Verluſtberechnung liegen im
Kontor des Vereins zur Einſicht der Beteiligten aus.

Konsumverein zu Meuselwitz. (E. G. m. b. H.)
Funk. Rob. Heilmann. R. Poser.

Diang- Saoul.
H Heute, zum Kirmes Montag D

GroSsSer Ba II
1/211 Utzr: Extra Ueberraſchungs Polounäſe.

dieusta: i Grosser Ddamenianz
verbunden mit Faokcel Polonase.

Auf der Kegelbahn Geflügel Auskegeln.
Hierzu wartet mit Speiſen und Getränken beſtens auf

A. Rumherg.

Aue-7Zeltz.

ſcatutengemäße Genetulber ſammlung

Gegenſtände der Tagesordnung

für 1908 und Feſtſetzung der Vergütung. 3. Geſchäftliches.

Unterzeichneten einzureichen.
Zeitz, den 7. November 1908.

Der Vorstandd. Kahe, Vorſitzender.

lerrtlehruissenseh furtra

Angtomſe des menschlichen

gesunden und kranken Fusces,
veranstaltet vom

Schuhmacher-Blldungs-Vereln Halle a. S.

im Saale d. „Börsenhaie“, Fing. Neue Promenade 2,
umfassend zwei Abende:

24. Nov.Dienstag, d. 10. u, Dienstag, d.

Karten für beide Abende sind an der Kasse zu haben.

W Anfang präzise 8 Uhr. W
v

Dienstag, den 10. November:

Hierzu ladet freundlichſt ein C. Kämpfe.

Von den bekannt

galler feinſten
z Voll-Heringen
erhielt ich dieſer Tage wieder einen

5000 Kilo Waggon,.
Der Fiſch iſt I beſonders zart und ſchön W im Geſchmack.

10 Stück 55 Pfg.
Curl offennrtert, Teuchern.

m Pernruf 384.

Volk
Kräftiger

2 z nd

spark.
Mittagstisch.m men

ſoſshgus, (elsgenfels
Morgen, Dienstag

S Grvßes 6chluchte Feſt. S
Hierzu ladet freundlichſt ein Ernst Voigt.

MWeilssenfels,
Zur gefälligen Beachtung, daß ich W Leißzigerſtr. 38 das

Waſch und Pläüttgeſchäft
übernommen habe und die geehrte Arbeiterſchaft von Weißenfels
um gütigen Zuſpruch bitte.

Achtungsvoll

Fran R. Kummer.
ſofläeuſchefdhaſe enerwaeen (hanta tet

von 2—10 Zentner Tragkraft
empfiehlt kauft man am beſten bei

Sehollen Stund 22 f. VI. Rär. irig-
u 9 ſtraße 54.Kabliau und 29 Pf.

Acht Geldzuvercfenen

Fleißige Leute erhalten als Hau

Angelschelfigch e 30 v
Gleichzeitig bringe meine

Hechiendäcger Früdothersötnde

in Erinnerung; täglich Spezial-
gerichte zu kleinen Preiſen.

kleg. Kleidersekreiöre
nur 27 Mark, Vertikow 34 Mark,

Schreibtiſche 32 Mk.
Er. Axwabl in Ausstattungen.

Tülliauen Haushalt Artikel

für größere Bezirke.
Kein Kapital notwendig!
Schreiben Sie no

n unter N.

Arttrantenkave Heftn

Dionstag d. 177. Novomber abends 8/2 Uhr im Saale
der Noumann'sohen Sohankwirtsohbaft, Gartenstr.,

1. Ergänzungswatzl des Vorſtandes (1 Arbeitgeber, 2 Arbeit
nehmer). 3. Wahl des Ausſchuſſes zur Prüfung der Jahresrechnung

Anträge oder Beſchwerden ſind bis zum 14. ds. Mts. an den

Kümpfes Bestaurant, Zeltz.

Kuffee-Krünzyen

ſierer den Alleinvertrieb unſerer

heute eine
4 639 an

senstein& Vogler A.-G., Leipzig.

Stadt-Cheater
in Halle a. S.

Direktion: Hofrat V. Richards.
Dienstag den 10. November:

59. Ab.Vorſt. Umtauſchk. ungültig.
3. Viertel.

Zum 3. Male
Jn di ig neuer Einſtudie
rung und Jn r nach demMuſter der kgl. Hofoper in Berlin.

Mit verſtärktem Orcheſter.

Aida.
Große Oper in 4 Akten

von G. Verdi.
Anfang 7 Uhr.Ende gegen 11 Uhr.

Mittwoch den 11. November
60. Ab.Vorſt. Umtauſchk. gültig.

4. Viertel.

Zur Feier v. Schillers Geburts
tag (10. November)

Marie Stuart.
Trauerſpiel in 5 Akten

von Friedrich von Schiller.
Schülerkarten à 1.10 M. an der

Tages und Abendkaſſe.

di hat
Bussy Company
Römisehe Gladiatoren.

tig Gertrud
Grottenzauver, elektr.

Ausstattungsakt, sowie
das übrige er-tklassige
J Spezlalitäten Programm.

i Mittwoch nachm. 4 Uhrk. un ſei hein
h verbunden mit Auftreten

von Miss Gertrud's
I Grottenzauber elektr.

Ausstatiungsakt.
Eintritt Erw 20., Kind. 10

Modelllerbogenelllerpoee

Hänſel und Gretel
Feſtungen

Deutſche Schiffe
Krippen

Lampenſchirme
Ofenbilder

Chriſtbaumverzierungen
Schreiber's Theater- Dekorationen

in allem ſtets großes Lager.

Albin Hentze
Mitgl. des Rabatt-Spar- Vereins

24 Schmeerſtraße 24.
Zur Anſchaffung

W ſehr zu empfehlen
Ein Buch für Eltern.

Den Müttern
heraureifender Töchter.

Den Vätern
heranreifender Söhne.

Von Dr. med. Fr. Siehert.
Preis 1.80 Mk.

Wie vag ich meinem bipde

Geſpräch über Entſtehung
v. Pflanzen, n u. Menſchen.

Von
Dr. med. Fr. Sicebert.

Preis 1.80 Mk.
M jeder junge Hann zurrechten

Ieit erfanren volle

Ein Buch zum Schutze vor den
Folgen der Unwiſſenheit und

der Unvorſichtigkeit in geſchlecht-
lichen Dingen.

Von Dr. med. Haftreiter.
Oberſtabsarzt a. D.

Preis 1.80 Mark.
Zu beziehen durch alle Aus

träger und die
Volka-Bechhanädlung,

Halle a. S., Harz 42/43.

(lavahten, Min.

neues e Dessins

Chr. Voigt,
Leipzigerstrasse 16.

Tel. 2066.

I See e Nähmaſchine zuJe kaufen geſ. h Exp.
dieſ. Blatt niederzulegen.

e

Lohn, Dreis
und Profit.

Vortrag,
gehalten im Generalrat der

nationale am 26. Juni
Von Kari Rarx.

Ueberſetzt von E. R. Bernstoln.

Preis 20 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Halle a. S.,
Harz 4243.

e

Standesantliche Rachrichter.

HalleSüd, Steinweg 2, 7. Nov.

Aufgeboten: Arbeiter ne
und Frida Breſſel (Dorotheen
traße 5 u. Wettin a. S.). Büro
ote Titſch und Berta Grabe (Gr.

Brauhausſtr. 30 und Schlettau).
Schneider Sauer u. Berta
Mittelſtr. 20 u. Weingärten 21).

ildhauer Kleinſchmidt u. Emma

Juſf (Triebel). n neparade und Klara Pfeiffer
alle und Wolferode). Schloſſer

Köhler u. Marie Ranft (Cölleda).
Arbeiter Folter und Wilhelmine
Schulze (Prießeck).

Etzeſchließzungen Zimmermann
Hoppe und Helene Holland (Gun
dorf und Ritterſtr. 2). Schloſſer
Keil und Anna Plötz (Wörmlitzer
ſtraße 97 u. Wolfſtr. 22). Friſeur
Tänzer und Anna Wetzer (Tor
ſtraße 43). Kaufmann Stolze u.
Martha Reichenſtein (Germar-
ſtraße 5 und Langeſtr. 3). Ar
beiter Frühling u. Martha Groß-
mann (Steinweg 51 und Breite-
ſtraße 8). Former u und
Klementine Juſt (Mühlber e
arbeiter Petſchke u. Marie Meiſe
Kuttelhof 13 und Leipzigerſtr. e
Arbeiter Przybylski und Eliſe
Zander Schmeerſtr. 7 u. Bäcker
traße S berkellner Scholle u.

nna Bobardt (Kl. Klausſtr. 10).
Arbeiter Räkel und Wilhelmine
Tornau (Kanena u. Luiſenſtr. 9).
Bäcker Rauchhaus und Martha
Ermiſch (Kanzleigaſſe

Geboren: Fleiſcher r
T. Reideburgerſtr. 2d). Schloſſer
Moſſyrß T. Meckelſtraße 22).
Töpfer Rader S. (Liebenauer

ſtraße 10). Poſtſchaffner Schettig
T. (Raffinerieſtraße 16a). Former
Dumeyer T. (Jakobſtraße 2398).
Hufſchmied Mohs T. (Anhalter
ſtraße 2).

Geſtorben: Wwe Jrene Steckner
geb. Zedel, 79 J. (Martinsberg 19),
Gasanſtaltsarbeiters Huth T.,3 J.
(Torſtraße 17). SeSchulze Ehefrau Dorotheee geb.
Geyer, 53 J. (Hirtenſtraße 2).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3 4).

7. November.
Anfgeboten: Oberleutnant zur

See Reichelt und Gertrud Grote
(Cuxhafen und Wettinerſtraße 15).
Eheſchließzungen Blumenhändler
Buſch und Jda Warmuth (Große
Brunnenſtr. 67). Diener Deparade
und Olga Anlauft (Blumenthal
traße 14 und Trothaerſtraße 72).
izefeldwebel Papenroth und

Antonie Herold (Wittenberg und
Reilſtraße 7). Steinmetz
und Anna Knote (Leopoldſtr. 7
und Eichendorffſtraße W

Geboren: Arbeiter Loſſe T.
(Kröllwitzerſtraße 8). Schmied
Berger T. (Eichendorffſtraße 39).
Rangiermeiſter Stammberger S.
(Große Wallſtraße 28). Verſt.
Schloſſer Dietzmann T. (Lauren
tiusſtraße 7).

Geſtorben: Krankenpflegers
Köcke T., totgeb. (Leopoldſtr. 8).
Schmieds Berger T., 2 Stunden
(Eichendorffſtraße 33). Rangier-
meiſters Stammberger S., 3
S Wallſtraße 28). Obergüter
zorſteher a. D. Hartung, 68 J.

(Gütchenſtraße 15).

;F, T
Dankſagung.

Zurückgekehrt vom Grabe unſrer
teuren Mutter ſagen wir Hinter
bliebenen dem Geſangverein Freie
Sänger, dem Turnverein Jahn,
dem Geſellſchaftsverein Euterpia,
den Verbänden der Lederarbeiter
und Handels und Transport-
arbeiter, ſowie allen denen, die
ihren Sarg mit Kränzen ſchmückten
und zur letzten Ruheſtätte be
Priteten, unſeren tiefgefühlteſten

ank.
Merſeburg, den 7. Nov. 1908.

Herbergswirt zum ſchwarzen Roß.

Karl Bieler, re ren jeder Art beſ. bill.Ah. Ackermann, Mühlberg 10.
Arbeiterſache.

W Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguh Groß. Drud der Halleſchen Genoſſenſchafis Suchdrucerei (E.errrreeedeeeenne mmG. m. b. H.)

Zeutralverband d. Maurer Deutschl.

Zweigverein Naumburg a. S.
Am 7. November verſtarb, infolge eines Unglücksfallesplötzlich und unerwartet unſer Kollege za nalücksfalles,

Max PaBSGC.
Wir verlieren in ihm einen treuen Mitkämpfer dieEhre ſeinem Audenken! ar

Dolle a. S,

44

w.

Bezü
ber Ze
Deutſch
perſcha

Nacht

Sprach
hatte,
höchſten

ableh
mit de
wurde.
ber in
von de
Magiſt
Entſchl

„Die
ſammli
daß la
mühun
Vorarkb
digen
eine ne
Regelu
bringu
friſt n
lung d
Sie be
Körper
zu fol(
führun
ruhe z
den S
ſcheid i
nahme
gehilfe

Dieſ
netenkt
bürger
„natio
ſtellen.
mehrfoc

dem V
von gr

ſührt
wenn
Vereir
der V
müßte

ste



Seilage zum Volkoblatt.
Rr. 264. Halle a. S. Dienstag den 10. November 1908. 19. Jahrg.

halle und Saalkreis.
Halle, den 9. November.

Die ſoziale Fürſorge unſeres Magiſtrats.
Bezüglich Einführung der vollſtändigen Sonntagsruhe hatte

ber Zentralverband der Handlungsgehilfen und -Gehilfinnen
Deutſchlands erneut eine Petition an die geſetzgebenden Kör
perſchaften der Stadt Halle eingereicht.

Nachdem man in der Stadtverordnetenverſammlung die
Sprache der Petition als zu ſcharf bezeichnet und gemeint
hatte, daß die Handlungsgehilfen nichts zu verlangen, ſondern
höchſtens zu bitten hätten, ging dem genannten Verbande ein
able hnend er Beſcheid des Magiſtrats zu, welcher wiederum
mit der angeblich in Ausſicht ſtehenden Regelung begründet
wurde. Mit dieſer Antwort beſchäftigte ſich eine am 4. Novem
ber in der Börſenhalle tagende öffentliche Verſammlung. Die
von dem Referenten Plottke-Leipzig an dem Verhalten des
Magiſtrats geübte Kritik fand lebhafte Zuſtimmung. Folgende
Entſchließung wurde einſtimmig angenommen:

„Die am 4. November 1908 in der Börſenhalle tagende Ver
ſammlung von Handlungsgehilfen proteſtiert energiſch dagegen,
daß laut der Erklärung des Magiſtrats die jahrelangen Be
mühungen der Angeſtellten und Geſchäftsinhaber, ſowie die
Vorarbeiten des Magiſtrats behufs Einführung der vollſtän
digen Sonntagsruhe weiter keinen Erfolg haben ſollen, als
eine nochmalige Vertröſtung auf eine ungewiſſe reichsgeſetzliche
Regelung. Die Verſammelten ſind der Meinung, daß die Ein-
bringung eines diesbezüglichen Reichsgeſetzes innerhalb Jahres-
friſt nicht zu erwarten iſt, daß aber bei reichsgeſetzlicher Rege
lung die 36ſtündige Sonntagsruhe ſicher nicht gegeben wird.
Sie betrachten es daher als ſoziale Pflicht der geſetzgebenden
Körperſchaften der Stadt Halle, dem Beiſpiel anderer Städte
zu folgen und von ihrer Befugnis durch ortsſtatutariſche Ein
führung den Handlungsgehilfen die lang erſehnte Sonntags
ruhe zu verſchaffen, Gebrauch zu machen. Sie erwarten von
den Stadtverordneten, daß dieſe entgegen dem Magiſtratsent-
ſcheid im Stadtverordnetenkollegium zu einer anderen Stellung-
nahme gelangen und dadurch die Erwartungen der Handlungs
gehilfen erfüllt werden.“

Dieſe Petition wird nun heute, Montag, das Stadtverord-
netenkollegium beſchäftigen. Wir werden ja ſehen, wie die
bürgerlichen Stadtverordneten, die vielfache Unterſtützung der
„nationalen“ Handlungsgehilfen gefunden haben, ſich hierzu
ſtellen. Bezeichnend iſt, daß das „Bitten der Arbeiter“ ſchon
mehrfach verlangt wurde, ſo auch beim Gasarbeiterſtreik, bei
dem Verlangen um Arbeit für Arbeitsloſe uſw. Das zeigt nicht
von größerem ſozialen Verſtändnis.

Jn die Zeiten der Fauſtkämpfe
ſührt uns ein Beſchluß zurück, den wir nicht glauben würden,
wenn er uns nicht von einem aktiv tätigen Mitglied des betr.
Vereins glaubhaft verſichert und durch den weiteren Verlauf
der Vorkommniſſe nicht uns ſelbſt als glaubwürdig erſcheinen
müßte. Der Vorgang iſt folgender:

Seit dem Streik der Arbeiter beim hieſigen Einkaufsverein
der Kohlenhändler ſpitzen ſich die Verhältniſſe zu einzelnen
Mitgliedern immer ſchärfer zu. Von dieſer Zeit an herrſcht
nämlich unter den Mitgliedern des Vereins permanent Zank
und Streit, der aber hauptſächlich von dem ſehr nervöſen
Buchhalter Böhlert und dem jetzt fungierenden Vorſtand her
hört wird. Das beweiſt auch folgender kaum glaublicher

orfall:
Jn einer der letzten Vorſtands- und Aufſichtsratsſitzung

wurde beſchloſſen, das Mitglied Karl Weiſe, Ludwig
Wucherer-Straße, einmal gemeinſchaftlich tüchtig zu ver-
prügeln. Dieſer Beſchluß wurde denn auch von dem ſcharf-
macheriſchen Unternehmertum denn der Vorſtand iſt aus lauter
Scharfmachern zuſammengeſetzt, wobei Herr Böhlert als Buch
halter die größte Rolle ſpielt) am Dienstag, den 3. November,
ausgeführt. Den Anfang mußte der Wiegemeiſter (alſo
indirekt auch ein Arbeitnehmer des Herrn K. Weiſe) machen.
Der Wiegemeiſter nahm nämlich das Pferd des Herrn Weiſe
am Zügel, und rückte den ziemlich vollbeladenen Wagen von
der Lore weg, wobei das Pferd verſchiedene Schläge erhielt.
Als nun darauf Herr Weiſe Einſpruch erhob und von ſeinem
Rechte energiſch Gebrauch machte, wurde er vom Buchhalter
Böhlert, vom erſten Vorſitzenden des Vereins, Schück, Jakob-
ſtraße, und dem Aufſichtsratsvorſitzenden, Brunner II, Zwinger-
ſtraße, derartig verhauen, daß er ſich veranlaßt fühlte, Straf-
antrag zu ſtellen. Während der Prügelei bat Herr Böhlert
telephoniſch um polizeiliche Hilfe. Als ſelbige erſchienen war,
ſollte Herr Weiſe verhaftet werden, da er aber dagegen prote-
ſtierte, nahm die Polizei auch davon Ahſtand. Herr Weiſe ging
aber freiwillig mit nach der Wache, um den Vorgang zu Proto-
koll zu geben. Nachdem der Polizeikommiſſar von dem Vorfall
genau unterrichtet war, erklärte derſelbe, daß er bei diesbezüg-
lichen Angelegenheiten bei dem Einkaufsverein der Kohlen-
händler nicht mehr einſchreiten werde. Zum beſſeren Verſtänd-
nis des unglaublich erſcheinenden Vorganges wollen wir nur
noch mitteilen, daß der mißhandelte Kohlenhändler Weiſe zu
den wenigen Kohlenhändlern gehört, der im Verein für die
Forderungen der Arbeiter eintrat und ſie als gerechtfertigt be
zeichnete. Daher der Haß der Scharfmacher, die lieber allen
Rebbach allein einſtecken möchten.

Die ſtädtiſche Sparkaſſe hatte im Oktober folgenden Ver-
kehr: Eingezahlt wurden 1 760 141,47 Mk., gegen 1 791 205,16 Mk.
im Oktober des Vorjahres. Dem ſtanden gegenüber Rückzah-
lungen in Höhe von 1 558 692,92 Mk. gegen 1609574 Mk. in
gleichem Monat des Vorjahres. Der Beſtand betrug insgeſamt
am Ende des Monats 45 554 417,07 Mk. gegen 46 119 386,20 Mk.
im Vorjahre, alſo 564 969,13 Mk. weniger, noch ein Beweis
von der herrſchenden wirtſchaftlichen Kriſe, unter der Arbeiter
und kleine Geſchäftsleute am meiſten zu leiden haben.

Eine Reviſion der Quittungskarten nimmt der Kontroll
beamte der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt morgen,
Dienstag, in der Leipziger und Merſeburgerſtraße aus. Bei
der Reviſion abweſende Arbeitgeber und arbeitsloſe Verſicherte
haben die Quittungskarten bis früh 9 Uhr in das Bureau des
Beamten, Liebenauerſtraße 4 I, zu ſchicken.

Ausgeſchrieben hat das h n die Maler-arbeiten am Neubau des Polizeigebäudes. Bedingungen und
eichnungen liegen im Zimmer Nr. 16, Marktplatz 20, zur Ein

icht aus. Die Angebote ſind bis 13. November, vormittags
10 u im Bureau I, Zimmer Nr. 11, Marktplatz 20 II, ein-
zureichen.

SchuhmacherFachkurſus mit Vorträgen über die Anatomie
des Fußes. Schon ſeit langen Jahren hat es ſich als ein fühl-
barer Mangel herausgeſtellt, daß den Berufsgenoſſen des Schuh
machergewerbes nicht Gelegenheit geboten iſt, ihre theoretiſchen
Kenntniſſe zu erweitern. Bereits 1901 hatte es der Schuh
macherBildungsVerein unternommen, dieſem Mangel arg
Abhaltung von Fachkurſen abzuhelfen, der Verein hatte jedo
zunächſt Aufgaben zu erfüllen und mußte daher aus
pekuniären Gründen dieſe ſegensreiche Einrichtung wieder fallen

Jetzt iſt es nun mit großer Mühe und ſchweren Opfern
gelungen, das Jntereſſe für die Abhaltung von Fachkurſen
wieder zu beleben und in Verbindung hiermit hat Herr Dr.
med. Switalskh ſich bereit erklärt, einige Vorträge ſpeziell über
die Anatomie des zu halten. Es en jeden Fach
kollegen und auch ſonſtigen Jntereſſenten Ge eſerb geboten,
auf dem ſo außerordentlich wichtigen Gebiete der Fußbehand-
lung und Fußpspflege ſein Wiſſen zu bereichern und ſich das
richtige Verſtändnis für die hygieniſchen Grundſätze der Fuß-
bekleidung anzueignen. Zahlreiche Anmeldungen, auch von

liegen bereits vor und der Beſuch der Kurſe wird
daher ſpeziell denen auf das wärmſte empfohlen. Die
angekündigten wiſſenſchaftlichen anatomiſchen Vorträge finden
zunächſt am 10. und 24 November im Saale der Börſenhalle,
Gr. Berlin 13, ſtatt und es wird daher zur regen Beteiligung
hierdurch höflichſt eingeladen. Wir verweiſen dabei auf das
heutige Jnſerat. Sonſtige Unterrichtsſtunden ſind alle Diens
305 ne biſgg atte ſche Neue Promenade 13, Zimmer 23, abends

un“ r.Von Krämpfen befallen wurde am Sonnabend abend auf
der Gr. Ulrichſtraße eine junge Frau. Beim Hinfallen zog ſie
ſich eine Verletzung oberhalb des rechten Auges zu. Die Frau
wurde in ein Haus gebracht, wo ſich nach einiger Zeit ſoweit
erholte, daß ſie allein nach Hauſe gehen konnte.

Ein frecher Langfinger hat am hellichten Tage aus dem
Schlachthauſe eines Fleiſchers auf der Nikolaiſtraße ſechs unge
räucherte große Schinken geſtohlen.

Automatenmarder haben ſich in der letzten Woche im Volks
park bemerkbar gemacht. Jnnerhalb zwei Tagen wurden den
10 Pfg.-Stücken ins Gewicht ganz gleiche Bleiſtücke, auf deren
einer Seite die Vorderanſicht eines 10 Pfg.-Stückes eingeprägt
ifſt, während die andere Seite glatt iſt, in erheblichem Maße
benutzt, um ſich den Jnhalt der Automaten anzueignen. Jn
einem Automaten fand man 16, im andern 26 Stück ſolcher
e Die Verwaltung des Volksparks wird jetzt ſchärfer

bacht auf die Automaten geben und etwa bei dem Unfug be
troffene Uebeltäter rückſichtslos der Beſtrafung überliefern.

Verloren gegangen iſt geſtern abend im Volkspark ein
Portemonnaie mit 9 Mk. Jnhalt und einer Verbandskontroll
karte des Metallarbeiter-Verbandes. Der Finder wird e7
die Sachen gegen Belohnung im Verbandsbureau der Metall
arbeiter, Harz 42/48, abzugeben.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Nach der begeiſterten
Aufnahme der Verdi'ſchen Oper Aida am Sonntag iſt die erſte

Gegründet ISG2. n Gegründet ISG.
Die 10 jährige Wiederkehr des Eröftnungs- Tages in unserem Eckhaus, Leipzigerstrasse 87, benutzen wir, der uns

beehrenden Kundschaft unseren Dank für das Wohlwollen auszusprechen, welches uns seit Gründung unseres aus kleinsten
Anfängen errichteten Geschäftes entgegengebracht wurde. Der sich rasch vergrössernde Kundenkreis benötigte vor
10 Jahren die Uebersiedelung nach unserem jetzigen Kaufhause und zählen wir wohl mit Recht zu den grössten Kauf-
häusern der Provinz Sachsen.

Zur Feier dieses Tages machen wir auf folgende Vergünstigungen aufmerksam:

Dienstag Bthwooh

steht der uns beehrenden Kundschaft

Aer Prwrisehungsraumn

rur freien Verfügun,,

Sämtliche Getränke, wie Kaffee,
Schokolade, Kakao, sowie Kuchen

und Torten, werden

gratis vorabfſolgt.

Kaufhaus I. Ranges.

Dienstag ABthvoeh

erhält Jeder bei einem Einkauf
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Wiederholung für Dienstag angeſetzt. MittwochnSchillers Geburtstag Maria Sinart. Die n Werte
ſtudierung der WallenſteinTrilogie muß wegen andauernder Er
krankung des Herrn Gode verſchoben werden. Es wird dara
hingewieſen, daß Beſtellungen auf Billeis zu i
der weltberühmten Operndiva Madame Afrno A
der Pariſer großen Oper am Donnerstag in
Falle für dieſen Abend angenommen werden.

ſeien darauf aufmerkſam ger daß Billets
einſendung des Betrages an der Kaſſe reſerviert

2 X 2 5.
Neue Erfindungen. Bearbeitet vom Patentbureau Kipp

Büttner, c erwallll 21. Patente:341 G. 26 682. uchlappen-Abſchneide-Vorrichtun
chinen zum Entgräten von Fiſchen;
rauchsmuſter: 354 101. orrichtun

Uebertragung von Krankheiten, für
Voigt. 353 931.
ballon lösbar verbundener

ernſprechhörer

Jnflationskörper;

Auskunft in allen Patent, Gebrauchsmuſter und
Angelegenheiten koſtenlos.

Berichtigung. z dem am Sonnabend e Er
muß es nagner, Körnerſtraße 16,

ſammlungsbericht der Kupferſchmiede
R. Wagner, ſondern ranwohnhaft, heißen. s

Gerichtsſaal.

Strafkammet.
Halle a. S., 7. November

Der Reſtaurations Schwindel blüht ruhig weiter. Der
wegen Betrugs bereits vorbeſtrafte Gaſtwirt und Agent Adolf

Richter von hier verſchaffte im Juni ds. Js. einem hieſigen
Reſtaurateur einen Käufer von auswärts. Vereinbart wurde ein
Kaufpreis von 1800 Mk. Der Agent beanſpruchte von der An
zahlung in Höhe von 800 Mk. die ganz unverhältnismäßig hohe
Proviſion von 300 Mark. Wie er vor Gericht erzählte, ſollen

andere J für ſolche Gaſtwirtſchaftverkäufe mitunter noch
höhere Proviſionen verlangen und tatſächlich erhalten. Der
Verkäufer will ihm nur 200 Mk. zugeſagt haben, von denen noch
20 Mk. für eine Kneipſchuld des Agenten in Abzug gebracht wer
den ſollten. Nach dem Wunſche des Verkäufers ſollte der Käufer
die Anzahlung von ſeinem Wohnorte Wittſtock aus durch die Poſt
direkt an erſteren ſenden, nicht etwa an den Agenten Richter, da
der Verkäufer dieſem nicht recht traute. Der Agent fuhr aber
nach Wittſtock und ließ ſich dort von dem Käufer unter der Vor
ſpiegelung, er ſei vom Verkäufer mit der Abholung der Anzahlung
beauftragt worden, ein Sparkaſſenbuch über 745 Mk, einhändigen.
Er hob die ganze Summe ab, ſtrich 8300 Mk für ſich ſelbſt ein
und ließ dem Verkäufer nur den Reſtbetrag von 445 Mk. zukommen. Die Kneipſchuld von 20 Mk. iſt noch heute undezahlt
Der Verkäufer erſtattete nach des Agenten eigenmächtiger Ein
kaſſierungsweiſe gegen ihn Anzeige wegen Betruges. Der Käufer
iſt übrigens am ſchwerſten geſchädigt worden. Er trat nachträglich
das Geſchäft nicht an, da es ihm doch nicht ſo rentabel erſcheinen
wollte, als es ihm vom Agenten und Verkäufer geſchildert worden
war. Durch den Rücktritt verfielen 600 Mk. von der
als ſogenanntes „Reugeld“. Den Ueberſchuß von 145 Mk. ver
fuchte der Käufer vom Verkäufer durch Klage zurückzuerhalten,
die Pfändung blieb aber erfolglos, da ſich der Verkäufer ſeit
längerer Zeit im Vermögensverfall befindet. Der gute Wittſtocker
machte vor Gericht einen recht wenig geſchäftsgewandten Eindruck;
auch er iſt wieder ein Opfer des leider hier graſſierenden Kneipen
ſchwindels geworden. Das Schöffengericht hatte den Agenten
Richter des Betruges ſchuldig befunden und deswegen zu fünf
Monaten Gefängnis verurteilt. Seine Berufung gegen das
ihm viel zu hoch erſcheinende Strafmaß wurde von der Straf
kammer verworfen.

Erfolg mit ſeiner Berufung hatte ein hieſiger Kauf-
mann, der vom Schöffengericht zu einer Geldſtrafe verurteilt
worden war, weil er einen Anlagenwärter beleidigt haben ſollte.An einem Julimorgen war der Kaufmann mit ſeiner au im
Amtsgarten ſpazieren gegangen und mit dem Wächter in Differegeraten, weil der Hund des Kaufmanns in die Anlagen Ielauſen

war. Der Wächter e den Kaufmann in unſchöner Weiſe
an, und letzterer ſoll darauf geſagt haben: „Halten Sie die
S Dann beſchwerte ſich der Kaufmann in einer Ein
gabe an den Magiſtrat über den Wächter und bemerkte in der
Beſchwerdeſchrift, der Wächter ſei ihm „wie ein vagabondierender

einem
Der Billetverkawird ſGon jebt taolſh in den Koſenſtunden o arg

gen Zahlung des Billetpreiſes (6.10, 5.60, 5. 10, 410, 3. 10, 2.60,
10, 1.55, 0.80, 0.55) abgegeben. Aus wärtige Beſucher ſeien

nur g or2 auf Wunſchgegen Nachnahme zugeſandt werden. Freitag Wiederholung von

u.
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Verworfen wurde die Berufung des Staatsanwalts
Sache gegen ein jugendliches Dienſtmädchen
unter dem Kopfki

tiſche gefunden.
Angſt

Schöffengerichts.
Bedingt zu einer Woche Gefängnis verurteilt wurde ein Lehr

unter falſchem Namen Geld abhob. Wegen Urkundenfälſchung
mußte Beſtrafung erfolgen, während wegen Unterſchlagung die
Zurücknahme des Strafantrages zuläſſig war.

8schöffengericht,
Böſe Landsleute. Ein polniſcher Arbeiter ſchwindelte am

14. Oktober Landsmann eine Fahrkarte, die er für 9,50 Mk.
zu einer Fahrt nach Kämpten gelöſt hatte, auf dem Bahnhof ab,
um angeblich unentgeltlich die Bahnſperre durchſchreiten zu können.Er ging dann nach dem Schalter, löſte eine billige Karte na

Hohenturm und gab dieſe dem Landsmann, der nicht deutſ
leſen konnte. Nach dieſem gemeinen Akt ging er wieder nach dem
Schalter, um das teure Billett nach Kämpten zu verſilbern. Der
Schalterbeamte erkannte aber an den Geſichtszügen des Polen,
daß er die Karte nach Kämpten nicht gelöſt habe, er deshalb zum
Umtauſch nicht berechtigt ſei und Betrug vorliegen müſſe.
behielt einſtweilen die Karte zurück, verwies den zum Schein
auf den Jnſtanzenweg und ſagte der Polizei Beſcheid, wodurch
es dann gelang, dem Burſchen auf der Delitzſcherſtraße feſtzunehmen.

r Gauner, der ſeinen eigenen Landsmann ſo bös hineinlegen
wollte, wurde zu fünf Tagen Gefängnis verurteilt. Ein anderer
Pole nahm ſeinem Kameraden, der auf dem Bahnhof ſaß und
ſchlief, das Portemonaie aus der Taſche, und ließ es in ſeinem
Stiefelſchaft verſchwinden. Als man ihn feſtnahm, legte er ſich
einen falſchen Namen bei. Er wurde zu drei Tagen Gefängnis
und einen Tag Haft verurteilt.

Gewerbegericht Halle.
Vorſitzender: Magiſtratsaſſeſſor Köcher. Beiſitzer: Tiſchler

meiſter Preller, Korbmachermeiſter Schmidt, Markthelfer
Kreßmann und Kellner Probſt.

Proletariexelend. Der ſchon bejahrte Arbeiter Hümpfer
klagte gegen die Firma Oberländer u. Buchheim wegen eines
Reſtlohnes von 5 Mk. Der alte Hümpfer iſt ein obdachloſer
Mann, der ſich recht und ſchlecht als Gelegenheitsarbeiter nährt.

Nachtquartier at er zuweilen in den Viehſtällen der Firma
Oberländer u. Buchheim. nimmt unter Umſtänden mit einem
Nachtlager anf dem Pflaſter im Stalle fürlieb und die beklagte

rma will ihn öfter aus Gnade und Barmherzigkeit gelegentlich
eſchäftigt haben. Für einige Tage Hilfe bei dem ViehtransportPete der Kläger von dem der der Firma 10 Mk. erhalten.

verlangt nun noch einen Nachſchuß von 5 Mk. Beklagterſeits
wurde der Kläger als ein gutmütiger, vernünftiger Menſch be
eichnet, der aber nicht als ſtändiger Arbeiter engagiert geweſenſei Kläger behauptete aber, es habe ein feſt vereinbartes Arbeits-

verhältnis beſtanden. Seitens der beklagten Firma wurden dem
Kläger vergleichsweiſe 2 Mk. geboten. Da er ſich aber darauf
nicht einlaſſen wollte, wurde er mit ſeiner Forderung gänzlich ab
gewiefen, weil er nicht ſtändiger ſondern nur Gelegenheits-
arbeiter war.

Streitende Modiſtinnen. Die Putzmacherin Margarete
Kuckuk klagte gegen die Modiſtin Fricke wegen eines Reſtlohnes
im Betrage von 75 Mk. und kündigungsloſer Entlaſſung. Klägerin
ermäßigte ihre Forderung auf 40 Mk. da ſie inzwiſchen ander
weitige Beſchäftigung gefunden hat und der Anſpruch wegen kün
digungsloſer Entlaſſung fällt. Der Beklagten iſt aber auch die
Forderung von 40 Mk. noch zu hoch, da ſie die Klägerin nicht,
wie dieſe ſage, mit 80 Mk. Monatsgehalt ſondern mit 60 Mk. en
gagiert habe. Die Klägerin ſei keine geübte Garnierin und habe
ihr einen Damenhut verdorben, wodurch ſie einen Schaden in
Höhe von 10 Mk. gehabt habe. Die Beklagte will ſich nur dazu
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druck eines Strolches gemacht und Zeugen beſtätigten, daß derbit nfrieden hervorgerufen habe. Die
weiſe direkt gpeens r und die

erneute W per e erAufhebung des Urteils erſter Inſtanz und zur Frei

in der
das ihrer Herrinſſen einen Geldbetrag von 46 M. weggenommen

haben ſollte. Die 40 M. wurden nachträglich auf einem Toiletten
Die Herrſchaft vermutete, das Mädchen habe aus

daß 2 Den v die et dwar, dahingelegt. gegen ſpra aber eine ga eihe Gründeund ſo mußte ſelbſt der Staatsanwalt die Freiſprechung bean
tragen. Die Strafkammer beſtätigte das freiſprechende Urteil des

ling, der ſeinem Bruder ein Sparkaſſenbuch wegnahm und darauf

verſtehen, der Klägerin 20 len. Als die er in enrete, ſie auch s re ar habe, br achte die
Ceuagte entrüſtet zum Ausdruck: Aber Fräulein! Am erſten
Abend der letzten mußen Sie nach dem Leihamt, am zweiten
Abend hatten Sie den Umzug, am dritten Abend Herrenbeſu
am vierten Abend Leibkneifen und am fünften Abend un e
nach Leipzig reiſen. Wo kommt denn da „Zeit zur Ueberarbeither Klkgerin beſtreitet dies. Nach längerem Verhandeln ka
men die Partien zu einem Vergleich, nachdem die Beklagte der
Klägerin 35 Mk. zahlt.

Die wacklige Mühle. Der Abbruchsunternehmer Uhde
tte von einem Mühlenbeſitzer den tr erhalten, eine alte
ühle bei Reideburg abbrechen zu a engagierte zu dem

Abbruch einen Zimmermann und den Arbeiter Stemmler. Be
züglich des gegr wurde ein Stundenlohn von 50 Pfennigen
vereinbart. Als Stemmler drei Tage gearbeitet r ließ er die
Arbeit liegen und ging weg, da ein 35 Zentner ſchwerer Wellenkopf zu heben war und zwei Perſonen zur Verrichtung dieſer Ar
beit zu wenig waren. Er ſagte, dieſe Arbeit T der wackeligen
Mühle ſei ihm zu „kitzlich“ und ſein Leben ſei ihm viel zu lieb,
um es dabei zu opfern. Einer mit Lebensgefahr verbundenen Ar
beit brauchte er ſich nicht zu v Kläger verlangte von
dem Beklagten nun noch einen Reſtlohn von 11 Mk., den Be
klagter nicht zahlen will, da Kläger kein Recht gehabt habe, ſo mir
nichts dir nichts die Arbeit zu verlaſſen. 97 ebung des
ſchweren Wellenkopfes wäre ſo wie ſo noch ein Mann in Ausſicht
genommen geweſen. Kläger habe erſt verſprochen, alles zu Ende
u beſorgen. Kläger erklärt, nicht gewußt zu haben, daß noch einbritter dann zum Heben des Wellenkopfes eſtellt geweſen ſei.

Die Arbeit ſei tatſächlich geweſen, zumal eine Ketteriſſen ſei. Beklagter wollte ſchließlich 6 vt. w Das Ge-
richt verurteilte ihn aber zur Zahlung von 8 Mk. an den Kläger;
einen Abzug von 3 Mk. erkannte man als r an, da
Beklagter durch das einfache Liegenlaſſen der Arbeit Lauferei zum
Beſchaffen anderer Arbeitskräfte gehabt habe. Kläger hätte nicht
einfach wegbleiben dürfen, ſondern das Verlangen nach mehr
Hilfskräfte melden, oder mindeſtens das Verlaſſen der Arbeit mit
teilen müſſen. Die Koſten wurden deshalb dem Kläger auferlegt.

Wirtſchafterin oder Geliebte. Cin junges Mädchen
klagte, wie wir kürzlich berichteten, gegen einen jungen Reſtaurateur
wegen Zahlung eines Reſtlohnes von 204 Mk. Der Beklagte will
ſich zur Zahlung nicht verpflichtet fühlen, da er die Klägerin nicht
als Wirtſchafterin ſondern als ſeine Geliebte engagiert habe. Mit
einer Braut pflege man keinen Arbeitsvertrag abzuſchließen. Er
V das junge Mädchen, das lange Zeit mit ihm unter einem

ache gewohnt, allerdings in einem ſeparaten geſchlafen
habe, geliebt und liebe es auch heute noch. beabſichtige die
Klägerin, die mit ihm verlobt ſei, jetzt noch zu heiraten, obwohl
ſie ihn böswillig verlaſſen habe. Sie mag ihn aber nicht mehr
haben, da er treulos geworden ſei und ſich mit „anderen Damen“
eingelaſſen habe. Verlobt geweſen ſei ſie mit ihm „nur ſo ein
bißchen heimlich“'. Dem Mädchen, das durch das Arbeitsverhält-
nis auch noch ſonſtigen finanziellen Schaden gehabt hat, wurden
100 Mark Reſtlohn zugeſprochen. Dieſen Betrag ſoll ſie in monat-
lichen Raten von je 10 Mt. von dem fruheren Geliebten erhalten.
Der Vater des jungen Reſtaurateurs, bei dem ſie früher Wirt
ſchafterin geweſen war, leiſtet Bürgſchaft.

Stadt-Cheater.
Der italieniſche Komponiſt Verdi hat auf dem Gebiete

der italieniſchen Oper ebenſo reformatoriſch gewirkt, wie auf
dem der deutſchen per Richard Wagner. Der Zuſall will es
auch, daß beide Großen im Reiche der Muſit im gleichen
Alter geſtanden haben, ſie wurden beide im Jahre 1813 ge
boten; Werdi lebte allerdings einige Jahre länger als Wagner.
Die alte italieniſche Oper nahm in ihrem Weſen nicht die ge-
ringſte Rückſicht auf Geiſt und Jnhalt der Handiung, der
Kunſtgeſang in ſeiner abſtrakteſten Form war das A und O
der italieniſchen Opernmuſik, eine ſchöne Melodie, womoglich
einem beſtimmten Sänger oder einer renommierten Sängerin
„auf den Leib“ komponiert, bildete den Hauptwert italieniſcher
Opernkunſt. In ſeiner erſten Schaffensperiode hat auch Verdi
dieſem alteingewurzelten Kunſtprinzip ſeiner Heimat Rechnung
getragen. Am abllerdeutlichſten, man kann wohl auch ſagen,
am aberkraſſeſten tritt dies bei der Oper „Der Tro ubadour“
in Erſcheinung. Aber auch in der Oper „La Traviata“ iſt
dieſes Prinzip noch nachzuweiſen. Schade, daß zwar die erſt
genannte Oper an unſerem Stadttheater zum eiſernen Beſtand
des Repertoirs jeden Jahres gehört, während La Travigta
unſeres Wiſſens überhaupt noch nicht gegeben worden iſt, eben-
ſowenig wie Verdis Rigoletto. Zur Kenninis der Werke eines ſo
bedeutenden Komponiſten wie Verdi würde es nur beitragen,
wenn man etwas mit der Tradition bräche und ſtatt des
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Kieines Feuſſfeton.

Verſönliche Religion und Religionsunterricht. Unter dieſer
Ueberſchrift ſchreibt Herr Paſtor Emil Felden an der Bremer
Martinikirche in einem Artikel im Roland:

„Wie viele Lehrer, die nicht mehr auf dem Standpunkte der
Bekennungsreligion ſtehen, ohne irreligiös zu ſein, rufen aus:
Nehmt ihn uns weg, den Religionsunterricht! Allein die Kirche,
die Hüterin der Bekenntniſſe, hat nur ein ſchroffes Nein als
Antwort.

Selbſtverſtändlich kann der Menſch, der perſönliche Religion
beſitzt, ſehr wohl Religionsunterricht erteilen. Aber in vor
geſchriebener Weiſe kann er ihn nicht ohne Gewiſſens-
zwang erteilen. Vor allem wird ſein Unterricht kein objketiver
ſein. Erfordert doch ein ſolcher zum mindeſtens ein Ver-
ſchweigen der eigenen Prinzipien und Anſchauungen, das
ihrer Verleugnung ſehr nahe kommtl! So bedeutet
der Religionsunterricht in der Schule für den Lehrer mit per-
ſönlicher Religion Gewiſſenszwang; er iſt Jntoleranz.

Srteilt ihn aber der Lehrer nach den Grundſätzen ſeiner per-
ſönlichen Religion, ſo wird er zum Gewiſſenszwang für Eltern
und Kinder. Meine Kinder müſſen, wenn ſie die Schule be-
ſuchen, in den Religionsunterricht der Schule, den Lehrer X,
oder 3Z erteilt, ganz gleich, ob die religiöſen Anſichten des Herrn
F, Noder Z mit den meinigen übereinſtimmen oder ob ſie dem
digmetral entgegengeſetzt ſind, darin ich meine Kinder erziehen
will. Einigermaßen erträglich wäre die Sache nur, wenn es
mir freiſtünde, meine Kinder in den Religionsunterricht des
Lehrers zu ſchicken, deſſen religiöſe Anſchauungen den meinigen
einigermaßen entſprechend ſind. Das iſt aber eine Unmöglich-
keit.

Darum muß auch von dieſem Geſichtspunkt aus die Loſung
heißen: Hinans aus der Schule mit dem Religionsunterricht.
Um des Gewiſſens der Lehrer willen; um des Gewiſſens der
Eltern und Kinder willen; um der Toleranz willenl! Den
Religionsunterricht mögen dagegen die a Gemeinden
durch ihre Prediger oder Paſtoren erteilen laſſen. Es iſt ja
klar, daß auch die Menſchen mit perſönlicher Religion ſich zu
Gemeinden zuſammenſchließen werden Um unſerem
erſten Bild zurückzukehren: Wenn wir uns die. religiöſen An
ſchauungen der verſchiedenen Menſchen als ſcharf umrifſene
Kreiſe denken, ſo werden ſich in dieſen Kreiſen doch größere
oder kleinere Flächen decken, wenn es auch wenige, vielleicht
gar keine geben -ſollte, die ganz und gar zuſammenfallen. Die-
jenigen aber, in deren Kreiſen ſich die größten Flächen decken,
werden ſich ganz naturgemäß zu Gemeinden zuſammenſchließen,
die freie Vereinigungen bilden, in die niemand hineingezwun
gen wird, die kein Bekenntnis und kein Schema kennen. Und
wenn ſich dann dieſe Gemeinden, ihrer Weltanſchauung ent
er frei gemacht haben vom Schema F mit ſeinem anedem ſchönen Sonntagmargen finden en Gottesdienſt,
zwar immer weniger beſucht wird, aber troßdem als Haupt
veranſtaltung dieſer Gemeinden angeſehen wird, dann werden

ſie vor allem ihre Arbeit auf die Erziehung der Jugend, d. h.
er Arbeit an der Zukunft und für ſie ausdehnen und den

Religionsunterricht in die Hand nehmen, der in einer Schule,
da Schulzwang herrſcht, nimmermehr etwas zu ſuchen hat und
der nur eine Verſündigung darſtellt an Lehrern, Eltern, Kin-
dern und an der Religion.“

Soweit der Herr Paſtor, und keiner von uns wird ihm ein
Wort widerlegen wollen. Fort mit dem Religionsunterricht
aus der Schule! haben auch wir ſchon ſehr oft ausgerufen und
unſer Standpunkt zum Religionsunterricht in der Schule iſt
zur Genüge bekannt, denn unſer Programm ſagt klar und deut
lich: Religion iſt Privatſache. Dank der aufklärenden Arbeit
des Sozialismus wird auch direkt in Arbeiterkreiſen die Forde-
rung nach Beſeitigung des Religionsunterrichts immer leb
hafter, um dann anderen nüslicheren Lehrfächern mehr Stun-
den einräumen zu können. Darum gilt noch immer die
Parole: Fort mit dem Religionsunterricht aus der Schule!

Moralunterricht in Japan. Die japaniſche Erziehungs-
methode kennt keinen Religionsunterricht, ſchreibt der Kos
mos, da dieſer lediglich als Familienangelegenheit angeſehen
wird. Um ſo gründlicher wird ſtatt deſſen Moral gelehrt, und
war in allen Schulen, einſchließlich der Elementarſchulen und

ilitärerziehungsanſtalten. Die Grundlage des heutigen
Moralunterrichts bildet das ſogenannte Kaiſerliche

rziehungsreſkript“ vom Jahre 1890. Jn allen Klaſſen der
Elementarſchulen ſind zwei Stunden wöchentlich für den Moral-
unterricht angeſetzt. Zuerſt ſollen die Tugenden der Kindes und
Geſchwiſterliebe, der Freundſchaft, Mäßigkeit, Treue, Selbſt
beherrſchung, Tapferkeit uſw. gelehrt werden, aufſteigend bis
u Vaterlandsliebe und Untertanentreue. Die Mädchen wer
en noch beſonders in den Frauentugenden unterrichtet. Der

Unterricht in den Naturwiſſenſchaften ſoll vor allem dazu die-
nen, die Liebe zur Natur im allgemeinen und zur vaterländi-
ſchen im beſonderen zu erwecken und zu vertiefen. Jn den
Militär- und Marineſchulen wird der Wert der Aufrichtigkeit
betont und beſonderer Nachdruck auf die Herausbildung gleich
artiger Sinn- und Denkungsart bei Vorgeſetzten wie Mann-
ſchaften gelegt, damit zwiſchen ihnen ein feſtes und inniges
Gefühl gegenſeitigen Vertrauens ſich herausſtelle. Anmaßung
gilt als ein ſchwerer Fehler des Offiziers. Welcher Gegenſatz
zum deutſchen Militärdrillſyſtem!

Ueber die BVereinsmeierei und das Kneipenhocken ſchreibt
Ludwig Thoma, der bekannte Peter Schlehmil des Sim-
r z iſſimus in ſeinem Buche Agricola folgende treffende

ätze:
Es iſt am Land wie in der Stadt. Wenn ſo ſechs oder ſieben

Leut alle Abend beiſgmmenſitzen, dann geht ihnen das Gefühlauf, als müßt es ſo fein, als erfülten ſie eine Pflicht. Und je
weniger oft einer ſonſt von Gehorſam oder Pflicht wiſſen mag,
deſto merkwürdiger und wichtiger kommt es ihm vor, e im
Wirthaus ſo pünktlich iſt, und er findet eine ordentliche

er für eint So, lber vorredet, wasendetder Meng h felr
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„So gern tät ich heut daheim bleiben,“ ſagte er zu der Frau
oder gar zu ſich ſelbſt, „ſo gern, ganz froh wär ich, wenn ich
nur einmal ausraſten dürft, aber es geht nicht, es geht wirklich
nicht. Jch muß zum Unterwirt. Ein wahres Kreuz iſt es, aber

was willſt machen JUnd im Wirtshaus fangt er dann zu ſinnieren an; alles ge
winnt eine gewiſſe Bedeutung. Der Platz, den er mit laurer
Draufſitzen blank gehobelt hat, zeigt ihm die Spur gewiſſenhafter
Tätigkeit; das Krügel, welches er jeden Abend zur Hand nimmt,
gewinnt er lieb, ſchier wie einen langjährigen treuen Geyähr-
ten in der Arbeit.

Und was ihm nur der Wirt verdankt! Was ihm nur der
Mann Dank ſchuldig iſt. Der muß ihn doch anſchauen wie
einen Brotgeber und Herrn! Er ſieht ihn gern in der Stube
hantieren; da fühlt er ſich recht als Gönner und überzählt in
Gedanken die Liter und Hektoliter, die er weggetrunken hat.

Das iſt ein ſaures Stück Arbeit, das er hinter ſich hat, das
Bier muß fort aus der Welt, und er hat ſein redlich Teil getan.
Man ſieht, es kann ſich einer als etwas Bedeutendes vorkom-
men, und tut doch nichts andres als Bier trinken.

Den übrigen geht es ebenſo; allein die bloße Ueberein-
ſtimmung genügt nicht, man muß ihr Form und Geſtalt geben,
und da es einmal eine deutſche Eigentümlichkeit iſt, über alles
und jedes, beſonders über Geſetze und Vorſchriften herzhaft zu
ſchimpfen, aber für das Wirtshausſitzen Statuten zu macbhen,
gründet man einen Verein, deſſen Beſtimmungen jedem Mit-
liede das erſte halbe Jahr heiliger ſind als die zehn Gebote
ottes und die Staatsgrundgeſetze. Denn was ein richtiger An

hänger iſt, läßt alles hinten, Weib und Kind, um für das Blü-
hen und Gedeihen der „Konkordia“, oder des „Kegelklubs“ oder
e betrunkenen Wagſcheitels“ ſeine ganze Perſönlichkeit einzu

etzen.
J

Freiſuff.
(Den Freiſäufern.)

Seht doch dieſe wackern Knappen,
Wie ſie laufen, wie ſie jappen,
Grunzen, gröhlen vor Entzücken
Wie ſie krümmen ihren Rücken,
Sich gehorſam dreh'n und wenden,
Alles tun für Freibierſpenden.
Doch iſt ſtark ſchon hier der Duſel,
Mehr noch leiſten ſie für Fuſel.
Ja, für Schnaps ſind ſie zu habenDieſe braven Köhlerknaben,
Dieſe wackern deutſchen Mannen,
Könnt ſie vor den Wagen ſpannen,

t der Peitſche regalieren,
rden dennoch avpportieren,

mmer mit der Wimper zucken,
rer 55 wen ducken
eib und Seele ſind zu kaufen,Gebt ihr ihnen S zum Saufen.

H. K. in der Bergarbeitergztg.
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immer m n Troubadour einige ſeiner andernen zur Aufführung brächte. Denn die er Aida, die
ern abend in Szene zins, iſt wohl ſo ziemlich das einzigereifere Werk Verdis, das in den lehten Jahren von unſerer
er aufgeführt worden iſt. Nur ſein Othello iſt vor unge-

fähr drei Jahren eimnal in Gnaden in das Repertoir aufge
nommen worden. Die Oper Aida bedeutet einen Wendepuntt,
den Anfang einer neuen Periode im Schaffen Verdis. Sientſtand im Jahre 1871 und wurde z Vizekönig von
Aegypten komponiert. Jn ihr kommt die dramatiſche Wahrheit
der Handlung ſtärker zu ihrem viechte, mehr iſt dies inOthello und a der Fall. Die Mu le ſich bei
allem italienif runk in der Vertonung der Handlung und
dem ar eter der Perſonen an, auch der Chor komnt mehr
z Geltung als in den früheren Werken Verdis. Aida laßt
ich, ſoweit das bei ihrer pe ifiſch italieniſchen Eigenart mög-
lich iſt, am beſten mit Wagners Lohengrin in Parallele ſtellen.
zu eden Fall iſt es eine Muſik voll Farbe, Feuer und Lei-
denſchaft, die durch die Jeſchict eingeflochtenen orientaliſchen
Wotive einen exotiſchen Reiz erhält. Zu einer großen Be
rühmtheit gelangt ſind die bekannten Aida Fanfaren.

Der Oper iſt jetzt an unſerem Stadttheater eine Ausſtattung
zuteil geworden, wie man ſie ſich e hß farbenprächtiger
und bei allem Pompe ſinn u eſchmackvoller nicht vorſtellen
kann. Wir ſind im allgemeinen keine großen Freunde einer
allzu ſtarken Betonung des rein dekorativen Elementes in einer
Oper. Der Ausſtattungskoller à la Wiesbadener Feſtſpiele und
Berliner Hoſoper ſiehe das gänzlich verunglückte Ballett
Sardanapal ſchadet einem Kunſtwerke mehr als daß er ihm
nutzt. Muſik und Hand'ung müſſen leiden auf Koſten der
zeniſchen Ausſtattung und der bunten, „ſtilechten“ Koſtüme. Aida
ann aber ſchon eine gute Doſis Prunk vertragen, und man

muß der Direktion das Kompliment machen, daß ſie für pröch
tige, geſchmackvoll arrangierte und daher wirkungsvolle Bühnen-
bilder rot hat. Die Schlußſzene des zweiten Aktes mit
ihrem in allen Farben ſchillernden Maſſenaufgebot ſtellt wohl
das Vollkommenſte und Glänzendſte dar, was unſer Stadi-
theater bisher auf dem Gebiete der Ausftattun eleiſtet hat.Bühnenma'er, Garderobier und Garderobiere, Ha chinen- und

Theatermeiſter, Requiſtienmeiſter und Waffenmeiſter, alle mögen
ein tüchtiges Stück Arbeit geleiſtet haben, ehe die Oper aufge
führt werden konnte.

Eine gewaltige Aufgabe hat auch err Kapellmeiſter
Müärike P bewältigen gehabt, vor der Aufführung ſowohl
wie bei dieſer ſelbſt. Hat er doch im zweiten Akte zwei räum
lich getrennte Kapellen zu dirigieren und über Chor und Solo-
geſang auf der Bühne die ſichere Führung S übernehmen.
Herr Mörike hat hier wie in allen rig eilen der Oper
ſich als der umſichtige, temperamentvolle Dirigent bewährt, als
den wir ihn ſchon ſeit langem kennen. Jhm und ſeinen braven
Muſikern, die, wenn wir richtig annehmen, durch Kräfte der
hieſigen n erietapele verſtä waren, gebührt ein ganz
veſonderes Lob.

Die Handlung der Oper ſpielt im alten Aegypten, am Hofe
eines Pharaonen. Sie behandelt das tragiſ Schickſal der
Sklavin Aida, einer gefangenen Tochter des Aethiopierkönigs
Amonasro. Aida und die Pharaonentoch er Amneris ſind
beide in Liebe entbrannt zu Radames, einem jungen aggypli-ſchen Feldherrn. Aus dieſer Liebe entwickeln hie alle drei

ſchwere Konflikte, die ſchließlich damit enden, daß Radames
lebendig eingemauert wird; Aida folgt ihm es ins Grab,
und beide gehen gemeinſam ein in das dunkle Reich des
Todes. Die Titelrolle hatte Fräulein Aglod a inne. Die
Künſtlerin hatte hier r r ihre reichen Stimmittel zu
entfalten. Sie verſtand es allen Stimmungen, die das Schick-
ſal in der unglücklichen Sklavin hervorruft, in Spiel und Ge-
ſang beredten Ausdruck zu geben. Fräulein Agloda darf dieAida mit zu ihren en Rollen zählen. Eine ebenbürtige
Leiſtung bot Fräulein Sebald als Königstochter Amneris.
Alle Töne des Stolzes, der Eiferſucht, der Liebesleidenſchaft
brachte Fräulein Sebald ausgezeichnet zur Geltung, beſonders
De war ſie im vierten Akte in der Wiedergabe hoffnungsloſer

erzweiflung. Die Rolle des Königs wurde von einem jungen
Künſtler, Herrn Hedler, geſungen. Sein Organ iſt rechtklangvoll und vielverſprechend. eit der Durchführung der
Rolle kann man auch zufrieden ſein. Herr Barré ſang den
Feſdherrn Radames, eine Partie, die an den Sänger große
Anforderungen ſtellt. Eine völlig einwandfreie Leiſtung bot
Herr Barré nicht. Sein Geſang machte im allgemeinen einen
noch unfreien Eindruck, hier und da es an der nötigen
Sicherheit und man merkte ihen allzu ſehr die Anſtrengung an.
Mit der Zeit wird der Künſtler aber auch dieſe Rolle beherr-
ſchen lernen, hat er doch bis jetzt ſtets Beweiſe eines eifrigen
Strebens gezeigt. Vor allem muß er aber Wert auf eine deut
lichere n legen, die geſtern abend nicht mehr wie
alles zu wünſchen übrig ließ. Ein würdiger Oberprieſter war
Herr Birkbolz, deſſen ſchöner Baß in dieſer Rolle aus
gezeichnet zur Geltung kommt. Der Vater der Aida wurdevon en Frank geſungen. Spiel und Geſang in Verbin-
dung mit einer muſtergültigen Textausſprache vereinigten ſich
hier zu einer ausgezeichneten Leiſtung. Herr Gruſelli
ſang die Partie des Boten recht gut, ebenſo wie Fräulein
Lucie Fiebiger die der Prieſterin. Die Chöre waren
alle, was beſonders lobend hervorgehoben werden muß, vor-
trefflich. Die verſchiedenen Gruppierungen und Tänze wurden
exakt und geſchmackvoll ausgeführt, was das Verdienſt der
Frau Stahlberg -Wieſt b Eine Szene von ganz
eigenartigem Reiz bot der Schwe an des Fräulein Tau-

ebert. Herr Raven der als Regiſſeur eine Rieſenaufgabe
u erfüllen hatte, kann auf ſein Werk ſtolz ſein, er hat eine

die ſich ſehen laſſen kann.ida r herausgebracht,Das Publi quittierte an den Aktſchlüſſen mit ſtürm'iſchem
Beifall. der allen Mitwirkenden vor, auf und hinter de w
im reichſten Maße gebührte.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz. Gewerbegerichts ſitzung vom 4. November. Vortet Stadtrat eikluft; Beiſißer: Direktor Bilkenroth,

mied Böhme.
Der Arbeiter Wolf klagt gegen die Firma Wünſch u. Pretſch

auf 7,50 Mk. Lohnentſchädigung. Es hat in dieſer Sache ſchon
ein Termin ſtattgefunden, der aber vertagt wurde behufs Ladung
von Zeugen. Als Zeuge wurde der Buchhalter Klare eidlich ver-
nommen, der ausſagt, daß ein beſtimmtes Verſprechen betreffs der
Einſtellung des Klägers nicht ſtattgefunden habe, ſondern Herr
Gerhardt ausgedrückt habe, er müſſe erſt nachſehen laſſen, ob
eine Stelle in der Fabrik frei ſei. Nach 2/2 Tagen ſchickte die
Firma dem Kläger dann ſeine Jnvalidenkarte zurück mit dem Be
merken, ihn nicht einſtellen zu können. Aus der Verhandlung
ins hervor, daß die Firma Erkundigungen über den Kläger
ei ſeinem früheren Arbeitgeber einziehen wollte, was ſehr be

Die Wahrheit
sagen die Hausfrauen, wenn sie die Margarinemerken

„Siegerin“ und „Mohra“
als besten und diniggten Ersatz für feinste Melerei-
butter bezeichnen! Unentbehriich für Küche u. Tafel.

Alleinige Fabrikanten:
A. L. Mohr, Act.-Ges., Altong-Bahrenfeld.

d iſt für die Firma einem Arbeiter mit ein h z pro
gegenüber. Da die Klage ausſichtslos erſcheint, ſebt Kläger

dieſe Es klagt der Maler Thomas gegen den Malermeiſter Dunau auf 2,80 Mk. rückſtändigen Vohn Der Termin
endet mit einem leich. Die Beklagte zahlt dem Kläger 2,80
Mark. Böttcher Schare verlangt vom Tapezierer Äßmann
12,80 Mk. Lohnreſt. Es wurde Verſäumnisurteil erlaſſen, weil
Beklagter nicht erſchienen war.

Eiſenbahn-Betriebswerkſtätte? Bei der Unter
redung über den Bahnhofsneubau, die am Freitag hier ſtattfand,
war auch der Präſident der Eiſenbahndirektion in Erfurt,
Kindermann, zugegen. Derſelbe hat im der Verhandlungen erklärt, daß für Zeit ein Zentralgüterbahnhof geplant ſei,
und daß dann auch hier eine Betriebswerkſtätte eingerichtet würde.
Das könnte man für Zeitz inſofern begrüßen, als dann eine An
zahl Arbeiter daſelbſt beſchäftigt würden. Arbeitsgelegenheit kann
nie genug geſchafft werden.

Lokalbeamter. Die Metallarbeiter beſchloſſen am Sonn
abend abend bei überfüllter Verſammlung die Anſtellung einesLokalbeamten, nachdem der Gauleiter diöhrPalle dringend dazu

u eraten hatte. Die Errichtung der Stelle geſchieht zum
Januar.

Kretzſchau, 8. Nov. Am Mittwoch abend findet beim GenoſſenNucke eine Verſammlung der weiblichen Mitglieder des Sozial
demokratiſchen Vereins ſtatt. Genoſſe Windau referiert. Jedes
S ſoll kommen. Auch die Genoſſen haben ſelbſtverſtändlich

utritt.
Teucheru, 9. November. Alle ſchulpflichtigen Kinder der Stadt

ſowie der Orte Lognitz, Runthal und Kuhndorf, welche in der
et vom 1. Oktober 1902 bis 30. Septbr. 1903 geboren ſind, ſind
ür die Schule anzumelden, und zwar die Knaben, Mittwoch,

den 11. November, die ädchen Donnerstag, den
12. November, vormittags von 11--12 Uhr oder nachmittags
von 2--4 Uhr im Rektorzimmer, 1. Schulhaus am Steinwege,
2. Haustür Zimmer Nr. 11. t

Hierzu ſollen möglichſt nur die Eltern oder deſſen Stellvertreter
die Anmeldung erſtatten. iſt der Jmpfſchein und
ein Taufnachweis von nicht in Teuchern getauſten Kindern. Sind
Kinder krank oder können d körperlicher oder geiſtiger Ge
brechen der Schule nicht zugeführt werden, ſollen dies die betr.
Eltern unter Beifügung eines ärztlichen Atteſtes melden.

Merſeburg, 8. Nov. Alle diejenigen Partei und Gewerkſchafts
genoſſen, welche Jntereſſe daran haben, die Redeübungsabende
wieder einzuführen, werden erſucht, ſich morgen Dienstag, den10. d. Mts. abends 8i/2 Uhr, in der Kaiſer Wilhelmshalle zu
einer Beſprechung einzufinden.

Merſeburg, 7. November. Ein übel angebrachter „Scherz“ ver
half einem Maurer und einem Dienſtmädchen zu 5 Mk. Geld
ſtrafe oder einem Tag Gefängnis. Beide ließen im hieſigen
Korreſpondent eine Verlobungsanzeige eines Zimmermanns mit
einem Mädchen einrücken, obwohl dieſe Verlobung gar nicht ſtatt
efunden hatte. Lediglich aus Vergnügen an der durch dieſe
ilſchmeldung den beiden angeblich Verlobten bereiteten Verlegen

heiten veranlaßte die beiden zu dieſem leichtſinnigen Streich, wo
für ſie nun wegen Beleidigung der beiden „Verlobten“ vom
hieſigen Schöſſengericht obige Strafe erhielten. Möge dies auch
andern zur Warnung vor ähnlichen „Scherzen“ dienen.

Nattmannsdorf b. Korbetha, 9. November. Unſere Notiz in
der Sonntagnummer berichtigend teilen wir mit, daß nur hier
das Gaſthaus des Gen. Kanſtein zur Verfügung ſteht, daß ſich
die n nur auf Korbetha bezieht, wo wir kein Lokal
zur Verfügung haben. Jrrtümlicherweiſe war die Notiz auch
auf den hieſigen Ort bezugnehmend.

Bitterfeld, 7. November. (E. B.) Ob es ſich um einfachen
oder ſchweren Diebſtahl handle, kam vor der Halleſchen
Strafkammer in Fese bei der Diebſtahlsſache gegen einen Ar-
beiter von hier. Er entwendete am 31. Mai aus dem Grundſtück
eines eine Quantität Bretter und man nahm zu
nächſt ſchweren Diebſtahl an, da Angeklagter übergeſtiegen ſeinſollte. Da er aber dem Gericht glaubheſt

jene Bretter mit einer Latte, an der ein Nagel befeſtigt war, durch
das Staket des Grundſtücks „herausgeangelt“ hatte, war es nur
einfacher Diebſtahl. Das hieſige Schöffengericht hatte auf zwei
Wochen Gefängnis erkannt, die Strafkammer beſtätigte das Urteil.

Landsberg, 7. November. (E. B.) Verworfen wurde von
der Strafkammer Halle die Berufung eines Maurer und Zimmer-
meiſters von hier, der vom Halleſchen er wegen Be
leidigung des Bürgermeiſters Kunze zu 150 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt worden war. Der Angeklagte, der ebenſo wie der Stadt
verordnete mit dem Stadtoberhaupte in Differenzen lebt,hatte eine Eingabe an die Stadtverordneten gerichtet, in der er
d Benehmen des Bürgermeiſters als gemein bezeichnet haben

o

klar machte, daß er

E. B.) Aus unſerem Städtchen
können wir konſtatieren, daß die Arbeiterbewegung anfängt, recht
erfreuliche Fortſchritte zu machen. Bereits vor einigen Wochen
konnte eine ſelbſtändige Ortsverwaltung des ſozialdemokratiſchen
Kreisvereins ins Leben gerufen werden. Durch eine Volksver
ſammlung, in der die Genoſſin Baader referierte, wurde erreicht,
daß ſich auch eine Anzahl Frauen politiſch organiſierte. Leider
will es jedoch in gewerfſchaftlicher Hinſicht nicht ſo recht vorwärts
ehen. Das iſt auch begreiflich, wenn man ſich die näheren Um
tände vor Augen führt. Es r ſchon einmal in einem früheren

Artikel geſchrieben worden, daß die Schuhmacherei in Herzberg
auf dem Ausſterbeetat ſteht. Hierdurch veranlaßt, aber zug nicht
minder durch die miſerablen Löhne, haben eine große Anzahl
Schuhmacher in den n a Arbeit genommen. Und es
muß geſagt werden, daß für das hieſige Unternehmertum dieſechemaſtgen Schuhmacher ein gefundenes Freſſen ſind. Jnfolge ihrer

ntelligenz laſſen ſich dieſe zu allem Möglichen heranbilden. So
ehen wir z. B. in der Möbelfabrik der Gebr. Schlieben, daß faſt
iämtliche Polierer und Apuierxp Schuhmacher ſind. Ebenſo iſt
es in der Armaturenfabrik. Hier finden wir ebenfalls Schuh-
macher an Plätzen, wo anderwärts nur gelernte Arbeiter ſtehen.
Wenn man bedenkt, daß dieſe Schuhmacher früher in ihrem Beruf
10--12 Mark verdienten, jetzt in den Fabriken aber durchſchnittlich
15 Mark erhalten, ſo iſt es kein Wunder, wenn dieſe Leute dank
ihrer geiſtigen Rückſtändigkeit glauben, ſie hätten den Himmel
auf der Welt. Daß ſolche Leute ſchwer zur gewerkſchaftlichen
Organiſation heranzuziehen ſind, iſt ſicher. Bei vielen ſpielt auch
die Angſt mit, aus der Fabrik hinauszufliegen, um dann wiederauf Schuſters Rappen rigen zu müſſen. Es ſind daher nur ge
lernte Arbeiter, und auch da leider noch nicht alle, welche der ge
werkſchaftlichen Organiſation angehören. Ein weiterer Uebelſtand
iſt, wie ſchon geſagt, die geringe Anzahl gelernter Arbeiter in den
Betrieben. So ſind zum Beiſpiel in der Armaturenfabrik bei za.
150 Arbeiter kaum 12—15 gelernte darunter. Da iſt es auch keinWunder, daß die Fabrikbeſther durch ſolche Lohnerſparniſſe in die

peinliche Lage kommen, eine Villa nach der anderen erbauen
müſſen. Hoffentlich wird es auch in gewerkſchaftlicher Hinſicht

Herzberg a. E., 7. November.

Ein unentbehrlicher Ratgeber
ausfrauen und Mütter in allen Angelegen-
aueweſens, der Ernährung, Erziehnng nnd
Geſundheitspflege der Kinder.

Mit einem Anhang:
Ausführliches, praktiſches und einfach bürgerliches

Kochbuch.
Von Clementine Horn. Preis 1 Mk.

Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.
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Beruf der Hausfrau und Mutter.
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5 dald beſſer werden. Denn die jetzigen Verhältniſſe und Zu
tände ſollten jedem Arbeiter, namentlich auch den ungelernten,
mit Deutlichkeit zeigen, wohin er gehört.

Annaburg, 7. Novbr. Arbeiterriſiko. Jnfolge Fehltrittes
bei der Anlage eines Klingelzuges ſtürzte der Arbeiter Weiland
von der Leiter, wobei er ſo ſchwere innere Verletzungen davontrug,
daß er in der Nacht darauf ſtarb.

Steinbach bei Bibra, 6. Nov. (E. B.) Heute morgen kurz vor
6 Uhr iſt hier ebenfalls ein Erdſtoß, zirka 10 Sekunden lang, ver
ſpürt worden. Der Landwirt Ungewiß in Burgheßler ließ ſich

üngerhaufen vom Rittergut verſtohlen auf ſeinen Acker fahren,
dafür iſt er vors Schöffengericht zitiert worden.

Eckartsberga 7. November. Einbrecher haben hier am
Mittwoch nachmittag und in der Nacht zum Donnerstag ihr licht
ſcheues Gewerbe ausgeübt. Auf der Burg haben ſie mehrere

undert Zigarren, Wein und anderes, auf dem Schützenhauſe alte
r und Rehgeweihe erbeutet. Jn der Buchdruckerei ſtatteten

die Diebe dem Kontor einen Beſuch ab, fanden aber nur 2,15 Mk.
in bar vor. Dort hat auch einer der Diebe, da ſie geſtört wur
den, einen Rock, ſeine Stiefel und eine volle Schnapsflaſche zurück
elaſſen. Jn zwei Privatwohnungen, wo ſie ihre „Tätigkeit“ be-ſhloſſen, nahmen ſie Kleidungsſtücke mit. Am r roh

mplizees, einen der Einbrecher dingfeſt zu machen, der andere
iſt vorläufig entkommen.

Eiſenach, 8. November. (E. B.) Seit dem 20. Oktober war
der Hofwagenfabrikant Darr von hier verſchwunden. Niemand
wußte weshalb, da er eine ſehr geachtete Stellung einnahm und
auch als finanziell gut funtierter Mann galt. Eingeweihte Kreiſe
hätten allerdings andere Auskunft geben können. Denn Darr
konnte das Geſchäft, daß infolge des Aufblühens der Automobil-
induſtrie und anderer, den Wagenbau unguünſtig beeinfluſſender
Urſachen nicht mehr recht florierte, ſchon ſeit Jahren nur durch
Ausgabe von Wechſeln und Bankhilfe, wofür er natürlich hoheSpeſen zu zahlen hatte, halten. Jn letzter Zeit hatte er ſogar zu
Wechſelreitereien Zuflucht genommen. Außerdem ſcheint er nicht
die nötige Energie beſeſſen zu haben, um die zwei Geſchäfte, die
er hatte aufzulöſen oder eine andere Sanierung ſeiner ungünſtigen
geſchäftlichen Verhältniſſe herbeizuführen. Sonderbarerweiſe hatte
Darr ſeinen Schwiegervater, einen in Halle wohnenden Rentier,
über ſeine Verhältniſſe völlig im unklaren gelaſſen und im letzten
Moment war eine ausreichende Hilfe nicht mehr möglich.
So Darr, der als ein guter Mann auch ſeinen Arbeitern
gegenüber re wurde, es vor, freiwillig aus dem Leben zu

wurde am Freitag im ſog. Silbergraben bei der
artburg erſchoſſen aufgefunden. Ob das Geſchäft noch zu halten

iſt oder ob Konkurs eintreten wird, läßt ſich vorläufig noch nicht
überſehen. Wahrſcheinlicher iſt aber das letztere. Eine ziemliche
Anzahl Arbeiter wird dadurch wieder arbeitslos werden.
das im Winter, kurz vor Weihnachten.

Aus den Gemeinden.
Annaburg, 6. November. (E. B.) Gemeinderatsſitzung.

Die am 2. Novbr. ſtattgefundene Gemeinderatsſitzung beſchäftigte
ſich mit der Genehmigung einer Ordnung betr. Einführung der
obligatoriſchen Leichenſchau. Genoſſe Zimmeck ſtellte den Antrag,
die Koſten dieſer Leichenſchau aus der Gemeindekaſſe zu bezahlen.
Dieſer Antrag wurde mit 11 gegen 5 Stimmen abgelehnt. Die
Bewilligung der Koſten g Jnſtandſetzung der Promenade wurde
zurückgeſtellt, weil die Vertretung beſchloſſen hatte, an die Regie
rung heranzutreten um Uebernahme der Promenade auf die
Gemeinde. Jn der Kommiſſion zur Prüfung des aufgeſtellten
Bebauungsplanes wurden die Herren Dubro, Wendel, Kunze und
Riethdorf gewählt. Der Anſchaffung eines Schrankes für die
Fortbildungsſchule wurde zugeſtimmt, desgleichen der Verſicherung
des Desinfektors zur Haftpflicht. Zu der hier veranſtaltenden
Ausſtellung des Kaninchenzuchtvereins wurden als Ehrenpreis
ſeitens der Gemeinde 15 Mk. bewilligt.

Jn der r nichtöffentlichen Sitzung wurde der
Antrag des Herrn Sch. um Armenunterſtützung zurückgeſtellt und
beſchloſſen, die Kinder des Sch. zu veranlaſſen, ihn zu unterſtützen.
Sollten die Kinder nicht in der Lage ſein, dieſes auszuführen,
dann ſoll der Herr Sch. ſeinen Acker an die Gemeinde abtreten
und die Gemeinde würde ihn dann erhalten bis an ſein ſeliges
Ende.

Polizeiliches und Gerichtliches.
s Eine gemeingefährliche Handlung. Genoſſe Joſeph Klein m

Dortmund hatte als Angeſtellter des Maurerverbands ein Ver
bandsmitglied darauf aufmerkſam gemacht, daß die Firma Leiſtner,
bei welcher der Maurer arbeitete, für Verbandsmitglieder ge
ſperrt ſei, im Verbandsbureau werde ihm Arbeit für 55 Pfg.
Stundenlohn nachgewieſen werden. Darin erblickte das Schöffen
gericht Dortmund ein Vergehen gegen S 153 Gew.O. und ver
urteilte Klein „wegen der beſonderen Gemeingefährlichkeit ſeiner
Handlung“ zu nicht weniger als 14 Tagen Gefängnis. Die
Strafkammer hob aber das Urteil auf und erkannte auf koſtenloſe
Freiſprechung, da von einer Bedrohung abſolut keine Rede ſein
könne.

s Groben Unfug ſollten vier Genoſſen in DeutſchLiſſa dadurch
verübt haben, daß ſie Gäſte vom Beſuch eines boykottierten Lo
kales abgehalten hatten. Das Schöffengericht in Neumarkt er
kannte auf je 15 Mk. Strafe. Das Landgericht Breslau verwarf
die Berufung.

s Einen Hereinfall zog ſich das chriſtliche Ausſchußmitglied
Hartmann in Oberhauſen zu. Er hatte wegen Veleidigung gegen
den Bergabrbeiter Genoſſen Götte geklagt. Aber Götte wies in
der Verhandlung nach, daß Hartmann ſeine Stellung als Mitglied
des chriſtlichen Arbeiterausſchuſſes in den Thyſſen-Werken zu
ſeinem perſönlichen Vorteil ausgenutzt hatte. Das
Gericht erkannte deshalb auf Freiſprechung.

Soziales.
Gewerkſchaftliche Arbeitsloſenſtatiſtik. Die Magdeburger

Gewerkſchaften haben im Oktober eine Statiſtik über die Ar
beitsloſigkeit in ihren Reihen aufgenommen. Bis auf drei
kleine Zahlſtellen ging von den Zahlſtellen aller Verbände Ma
terial ein. Es geht daraus hervor, daß die Arbeitsloſigkeit
während der drei Vierteljahre des Jahres 1908 die des ganzen
Jahres 1907 weit überflügelt. Jm Jahre 1908 waren ſchon
7073 Arbeiter arbeitslos gegen 6176 im ganzen Jahre 1907.
Arbeitésloſentage wurden 141 781 (1907: 101 101) feſtgeſtellt,
wobei noch zu beachten iſt, daß einmal die Karrenztage vor Be
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e der Unterſtützung und dann auch die Arbeitsloſentage der
Nichtbezugsberechtigten und Ausgeſteuerten nicht mit gezählt
werden konnten. An Unterſtützungen zahlten die Gewerkſchaften
Magdeburgs in den drei Quartalen 1008:

Arbeitsloſenunterſtützung 122 454,27 Mk.
Reiſeunterſtützung 15 227,01
Krankenunterſtützung 123 244,20
Notfallunterſtützung 7394,80

Jm ganzen Jahre 1907 wurden an
Arbeitsloſenunterſtützung 82 808,10 Mk.
Reiſeunterſtützung 16 974,68
Krankenunterſtützung 124 344,63

gerahlt. Die Zahl der Mitglieder der Magdeburger Gewerk
ſchaften betrug am 30. September 1908 23 105. Das bedeutet
gegen den 31. Dezember 1907 einen Rückgang um 791. Die
größten Gewerkſchaften haben naturgemäß die meiſten Arbeits-
loſen aufzuweiſen. Allen voran ſteht der Metallarbeiterver-
band, der 64 650 Arbeitsloſentage zählte; dann folgen die
Maurer mit 23 196, die Transportarbeiter mit 10 236, die Buch
drucker mit 6 847, die Holzarbeiter mit 6 330, die Binnenſchiffer
mit 5 715, die Fabrikarbeiter mit 5691 und die Maler mit 4610
Arbeitsloſentagen. Alle übrigen Gewerkſchaften zählen mit
Ausnahme der Zimmerer (1851 Arbeitsloſentage) weniger
als 1500 Arbeitsloſentage.

Jn den Zahlen kommt die außerordentliche Schärfe der Kriſe
Har zum Ausdruck. Was mag erſt die allgemeine Zählung
der Arbeitsloſen für Ergebniſſe zeitigen, die vom Gewerkſchaftks-
kartell unterſtützt von der Stadt demnächſt in Magdeburg
vorgenommen wird!

Der Sieger Dampk.
Der Dampf hat nicht nur die Jnduſtrie und das Verkehrs-

weſen auf dem Feſtlande revolutioniert, auch im ozeaniſchen
Fracht- und Perſonenverkehr hat die Dampfmaſchine, die das

chiff von der Gunſt oder Ungunſt der Winde faſt völlig unab-
jängig macht, das Segelſchiff immer mehr verdrängt. Das iſt
ine weit und breit bekannte Tatſache. Doch macht man fich
allgemein noch kein richtiges Bild, welche gewaltigen Um-
wälzungen in dieſer Beziehung in der kurzen Zeitſpanne zweier
Jahrzehnte vor ſich gegangen ſind. Soeben iſt der 32. Jahr-
zang des Generalregiſters der Handelsmarinen aller Länder
ür das Jahr 1908/09 herausgegeben worden. Er umfaßt zwei
tattliche Bände. Es geht daraus hervor, daß ſich die Segler-
Flotte ſeit dem Jahre 1889 um faſt 40 Prozent verringert, die
Dampferflotte aber in derſelben Zeit um 200 Prozent zuge-
iommen hat. Jm Jahre 1889 überwog die Seglerflotte die
Dampferflotte noch um 43 Prozent, wohingegen jetzt die
Dampferflotte die Seglerflotte um 195 Prozent überragt. Den
Rückgang der Segelſchifflotte und den gewaltigen Aufſtieg der
Dampfſchiffahrt in den letzten 20 Jahren veranſchaulicht fol
rende Tabelle. Es umfaßten

Segelſchiffe Dampferüber 50 Reg.-Ton. über 100 Reg.Ton
insgeſamt insgeſamtReg.Ton. Reg.Ton.Brutto Netto

1889 11 081 000 11 913 000 7 748 000
1891 10 217 000 13 805 000 8 872 000
1893 9 829 000 15 134 000 9 674 000
1895 9 324 000 16 338 000 10 360 000
1897 8 894 000 17 889 000 11 427 000
1899 8 347 000 19 711 000 12 165 000
1900 8 205 000 21 787 000 13 465 000
1901 8 119 000 23 379 000 14 663 000
1902 8 078 000 24 967 000 15 431 000
1903 8 066 000 26 158 000 16 317 000
1904 7 813 000 27 900 000 17 189 000
1905 7 620 000 28 369 000 17 800 000
1906 7 550 000 80 256 000 18927 000
1907 7 246 000 32 169 000 20014 000
1908 6 994 000 33 382 000 20 630 000
Man ſieht daraus, daß die Seglerflotte, von der es von

1897 bis 1903 ſchien, als ob in dem Rückgang ein Stillſtand ein-
getreten ſei, in den letzten Jahren wieder ſchneller abgenommen
hat. Die deutſche Segelflotte iſt allerdings in dem letzten Jahre
von 144 314 auf 158 663 Reg.-Ton. geſtiegen, hat alſo um rund
14 000 Reg.-Ton. zugenommen. Damit iſt ſie unter den Segel-
flotten der Welt wieder an die ſechſte Stelle getreten, an der
ſie vor zwei Jahren ſchon einmal ſtand. Die deutſche Dampfer
flotte erfuhr eine Steigerung von 3631 861 auf 3 743 880 Brutto
Reg.Ton. Sie hat damit den zweiten Platz, den ſie unter den
Dampferflotten der Welt einnahm, behauptet. Aber auch die
deutſche Dampferflotte gibt trotz des Zuwachſes der Segelflotte
zu erkennen, daß die Zeit nicht mehr fern iſt, wo die Segel-
ſchiffahrt ganz zur Bedeutungsloſigkeit herabgeſunken iſt.

Versammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Schkeuditz. Zu der am 4. November im

Deutſchen Hauſe tagenden Kartellſitzung war ſeitens der Buch
drucker Gen. Karl Karbaum delegiert, kein Mandat lag vor.
Der geplante Lichtbildervortra findet endgültig am 25. Nov.
ſtatt. Bezugnehmend auf ein Schreiben der Zentralkommiſſion
wird ſich das Kartell mit der Partei zwecks Gründung einer
d e in Verbindung ſetzen. Eingegangen iſt
erner die Jahresabrechnung vom Kartellſekretär Undeutſch-

agdeburg. Die Abrechnung vom 3. Quartal ergab eine Ein-

nahme von 694,12 Mk., die Ausgabe betrug 196,52 Mk. Die
Arbeitsloſenzählung wird am 15. Nov. ſtattfinden und iſt Treff
punkt der Lindenhof, früh s Uhr. Mehrere die Zentral-
bibliothek betreffenden Anträge wurden angenommen. Für An-
ſchaffung einiger guter Werke, die Frauenbewegung betreffend,
bewilligte man h 20 Mk. Nach Erledigung einiger
interner Angelegenheiten erfolgte Schluß der Sitzung. Ent
r fehlten: Kopſch, Schwarz, Köhler; unentſchuldigt:

ammelt, Hödel, Sperling. (Eing. 7. 11.)
Neber Volksbildung und Volkskunſt ſprach am Sonntag, den

1. November, in Mühlberg in einer von ſeiten des Gewerk
chaftskartells einberufenen Gewerkſchaftsverſammlung Genoſſe
ſage aus Genoſſe Möſſinger ging bei ſeinem

11zſtündigen Vortrag von dem Grundſatz aus: Wiſſen iſt Macht.
Während des ganzen Vortrages herrſchte unter den Anweſenden
eine lautloſe Stille, alle verfolgten die Ausführungen des
Referenten mit großer Aufmerkſamkeit. Wir wollen es unter
laſſen auf den Vortrag ſelbſt einzugehen; der brauſende Beifall,
den der Genoſſe Möſſinger am Schluſſe ſeiner Ausführungen
erhielt, zeugt davon, daß die Ausführungen von den Anweſen-
den nicht nur verſtanden worden ſind, ſondern auch Anklang ge-
funden haben. Nach dem Vortrag war dann Genoſſe Möſſinger
ſo freundlich einige Gedichte, welche das Proletarierleben ſchil-
derten, vorzutragen. Daß auch dieſe ſehr eindrucksvoll vorge-
tragenen Gedichte angeſprochen haben, bewies am beſten, daß
einigen Anweſenden die Tränen in den Augen ſtanden. Als
dann Genoſſe Wendt noch auf die am kommenden Mittwoch
ſtattfindende Proteſtverſammlung hingewieſen hatte, erfolgte
Schluß der intereſſanten Verſammlung.

Uermiſchtes.
200 Perſonen ertrunken. Ein von Amoz nach Tunga (China)

gehender Dampfer mit 600 Paſſagieren an Bord iſt am Donners-
tag abend untergegangen. 200 Perſonen ertranken.

v „—m7-rieftzaſten der Redaktion.
Herrn Georg Krüger, Weißenfels. Wir haben keinen Brief,

viel weniger einen Eilbrief erhalten, in der die Bewilligung
der Gehilfenforderungen uns mitgeteilt worden wäre. So
lange das nicht geſchieht, können wir Jhrem Wunſche nicht
nachkommen.

„Die Kollegen“. Treten Sie unter Nennung Jhres Namens
an uns heran, dann werden wir die Sache verfolgen, anonym
nicht. Diskretion ſelbſtverſtändlich.

G. T., Steinbach. Senden Sie uns doch die verlangte Be-
richtigung ein. Sie kennen doch auch den Namen des anderen
Oekonomen.

Gersammlungs-Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht
Halle: Oeffentl. Vortrag, Mittwoch, 11. Nov.
Dölau u. Umg.: Oeffentl. Vortrag, net 18. Nov.
Zeitz: Allgem. Ortskrankenkaſſe, Dienstag, 17. Nov.

Oeffentl. Volksverſammlung, Freitag, 13. Nov.
Ortskrankenkaſſe der Tiſchler u. vereinigten Kaſſen

Dienstag, 17 Nov.
Meuſelwitz: Konſumverein, Mittwoch, 18. Nov.
Predel u. Umg.. Konſumverein, Sonnabend, 14. Nov.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

Zur Balkanfrage.
Belgrad, 9. November. Jn der Nacht zum Sonntag wurde

durch eine furchtbare Exploſion die Kaſerne der bosniſchen
Stadt Konitza zerſtört. 170 deutſch-öſtreichiſche Soldaten wur-
den getötet. Die Stadt liegt im Jnnern Bosniens, 120 Kilo-
meter von der Grenze entfernt.

Konſtantinopel, 9. Nov. Heute wurde der Pforte andert
halb Millionen türkiſche Pfund (29 Millionen Mark) als erſter
Vorſchuß mit engliſcher Hilfe ausgezahlt.

Berlin, 9. Nov. Die Ausfuhr aus Deutſchland von Waffen
und Munition für Serbien und Montenegro durch öſtreichiſches
Gebiet iſt unterſagt worden.

Frankfurt a. M., 9. Nov. Jn der erſten Sitzung der deutſch
franzöſiſchen Handelsvereinigung machte geſtern der Vorſitzende
unter Bezugnahme auf die politiſche Lage darauf aufmerkſam,
daß eine innige Verbindung der Jnduſtrien beider Länder und
ikrer Handelsbeziehungen notwendig und im Jntereſſe beider
gerechtfertigt ſei.

Paris, 9. November. Der Deputierte Devillaire wird in der
Kammer den Miniſter Pichon über den Caſablancghandel inter

pellieren. t
Letzte Aachrichten.

Frankfurt a. M., 9. November. Am bahyeriſchen Hofe wird,
wie man aus München zu melden für nötig hält, die innere
Lage als ſehr ernſt aufgefaßt. Der Prinzregent hat mit dem
Miniſterpräſident v. Podewils, ehe derſelbe nach Berlin abge-
reiſt iſt, zur Ausſchußſitzung des Bundesrats eine lange Unter
redung gehabt.

Friedrichshafen, 9. November. Graf Zeppelin kehrte geſtern
abend ſehr aufgeräumt von Donaueſchingen zurück, wo er an
der kaiſerlichen Täfel teilgenommen hatte. Er erzählte, Wil
helm II. ſei beſter Laune geweſen.

Wien, 9. November. Baron Bienroth iſt mit der Kabinetts-
bildung betraut worden.

verwundet.

Müller.
250 Mark.

Die jetzigen Jnhaber der im

ſchäftsräume, ſo daß

für Halle und

Bureau reinigen

Verſicherungsbeiträge.
An den Dirigenten

A. Jähnig. R. Han

Schkeuditz
Deutſches Haus.
Moritz Müller.
Bergſchlößchen.
Grüner Baum.
Stadtgarten.

Wehlitz: Gaſthof.
Altranftädt: Kaſino.

übrigen Lokale

Schkeuditz, Oſtſtraße Nr. 3.

Elkan, Leipzigerſtraße 87, die Herren Hugofeier heute den zehnjährigen e tit in das Geſchäft.

Daß ſie verſtanden haben, den Bedürfniſſen der Neuzeit Rech
nung zu tragen, S die ſtändige Vergrößerung der Ge-

elbſt im neuen Geſchaſtshauſe ſchon
mehrere Erweiterungen vorgenommen werden mußten.
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Paris, o. November. Bei Griſalles entgleiſte ein Zug. Zehn
Perſonen ſind tot, über vierzig, meiſt Frauen und Kinder,

Die Toten ſind meiſt Reſerviſten, die von einer
militäriſchen Uebung zurückkehrten.

Paris, 9. November. Hier hat allgemein die Heiterkeit Ober
hand gewonnen darüber, daß ſeit drei Tagen die „Formel“
zwiſchen Frankreich und Deutſchland geſucht wird.

Freiſing, 9. November. Selbſtmord verübte hier der Bankier
Die Schulden betragen 1 800 000 Mark, der Beſtand

Aus dem Geſchäfſtsverkehr.
Jahre 1862 r Firmalkan und Bruno

den Saalkreis.
Oktober 1908.
Einnahme:

Kaſſenbe ſtand. 2380094 MetFür 4460 Marken à 30 Pfg. 1338,
251 à 20 Pfg. 9020T Aufnahmen à 15 Pfg. 10595

2 Erſaßzbücher a 10 Pfg. .20Freiwillige Beiträge (darunter Gem.

Chor 20, Mk)). 6325Beiträge aus den Diſtrikten, welche
bereits quittiert ſind. 11270

Summa: 5203,12 Mk.
Ausgabe:

6, Mk.
Druckſachen 28,Prozente an die Kaſſierer 69,
Agitat.-Kom. für Kalender. 768Miete pro 4. Quartal eInſerate im Volksblatt. 1129,60Bioliotheksbeitrag 99Kränze für Verſtorbene

Ter der Kalender 9.Zeitungen 8,10Fahrgelder u. Entſchädigung z. Agitation 40,05

Referate inkl. Fahrgelder 61,05Unkoſten zum Bezirkstag 15,Sitzungsgelder der Funktionäre 37,60
Unterſtützungen 6,50Straſe und Gerichtskoſten. 1020
Fenſter reinigen o 1,285Buchbinder 1,75Porto für Depeſchen 10,10Diverſes 7,50Parteivorſtand in Berlin
Gehalt des Sekretärs

O S

Vor s8

Summa: S Mk.
Bilanz:

Einnahme 5203,12 Mk.
Ausgabe 25,20ſ. 5777

Revidiert am 5. November 1908.
ke. M. Güldenberg.

Quittung.
Halle. Für Parteizwecke: Diemitz 22.30, 4. Diſtrikt 1.-- Mark.

Wahlkreis Sangerhauſen-Eckartsberga.
tonr Heringen-Uhtleben Liſte Nr. 9 19. M

Reiwand
Auf der Agitationsk. Tilleg

Kokalliſte des Wahlkreiſes Merſeburg. Ouerfurt.

Jm Wahlkreiſe ſtehen uns folgende Lokale zur Verfügung:

g7 Lindenhof.
ute Quelle.

Bürgergarten.Weite Londe

Reſt. zur Börſe.

Klein-Lehna: Schützenhaus.
Laucha: Gaſthof zur Roſe.
Lützen Kaſino, Moltkeſtraße.
Merſeburg:

aiſerWilhelmshalle.
Tenditz: Simons Gaſthof.
Raßnitz: Zur deutſchen Krone.
Oberthau: Reſtaurant Möbius.
Keuſchberg b. Dürrenberg: Reſtaurant Mennicke.

Wir erſuchen die Genoſſen, die Lokalliſte zu beachten. Alle
ſtehen uns nicht zur Verfügung. Etwaige

Aenderungen oder Anfragen ſind zu richten an Wilh. Heinke,
Die Lokalkommiſſion.

besichtigt wurden.
sprachen sich äusserst

Van den Bergh's Margarine Gesellschaft m. b. H., Cieve.

Königlichen Besuch
erhielten Van den Bergh's Margarine-Werke,
die als die einziesten der Branche von lhren
Majestäten, den Königinnen Wilhelmina und
Emma Von Holland, mit grossem Interesse

Die hohen Herrschaften
lobend über das

Gesehene und über die unerreicht feine
Qualität der Erzeugnisse dieser Firma aus
and gestatteten die Führung des Bildnisses
der regierenden Königin Wilhelmina Von
tlolland als Schutzmarke auf der Packung.

Besonderen Ruf geniessen die Spezial Margarinemarken

Clever Stolz und Vitello
die in Geschmack und Aroma feinster Meierei Butter
gleichstehen, aber 50 bis 60 Pfg. per Pfund billiger sind.

Gerstäcker
in Einzel Ausgaben
gute Jlluſtrationen.

Tahiti, Roman aus dem Süd
ſee 1.75

Unter dem Aequator, Java
niſches Sittenbild 1.75

Die Regulatoren in Arkanſas,
Aus d. Waldleben Amerikas 1.50

Flußpiraten des Miſſiſippi,
Fortſetzung von Regulator.

in Arkanſas 1.50Gold, Roman aus den Gold
feldern Kaliforniens 1.50

Die beiden Sträflinge, auſtr.

Roman 1.50Der Kunſtreiter, Erzählung 1.25
General Franko, Lebensbi
aus Ecuador 1.25Gerſtäcker iſt als guter Erzähler

bekannt und ſind ſeine Werke zur
Anſchaffung beſtens zu empfehlen.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und die
Volhr-Buchhanchung,

alle a. S., Harz 42/43.
W wworuich Ang. Groß Den der Halle ſchen Geneſſenſcha in Buchdrnerel (E. G. m. b. H.) Halle g.

Kartoffeln.
Zum Winter Hedarf!

Echt Thüringer Magnum bonum
und Kreuzer Uptodate,

W ſehr mehlreich und geſund,
verkauft preiswert

Wilh. Bornacik, Paradepl. 2.

Patoent-E. M. Goldbeck,

Berlin, Friedrichſtr. 243.
Annahmeſtelle für Halle

Delitzſcherſtr. 2, Fernſpr. 2914.

Perſönl. Sprechſt. d. Anwalts
Dienstag nachm. v. 4 7 Uhr.
Patente, Warenzeichen, Muſter-

ſchutz und Patentprozeſſe.

200 Paar Holzſchuhe,
warm gefüttert,

2 und 3eſchnallig,
Paar nur von 2.50 an.
Reuner, Schülershof.

ichen füchſutter re

Herren- Garderobe
rein., repar., änd., Anzüge n. Maß,er r e hAlte Sorten felh n t

W. Umbreiten Sie
Pa. Vollheringe

r len 26e
Morgen DienstagD. Schlachtefeſt.
Joh. VisehorGr. Goſenſtr. 9.

er Stellung aueht ver-0) lange die „„Deutsche Va-

Kanzenvost“ Esslingen 156.

Der Frau Rohnstein zuihrem 90. LWiegenfeſte en t

dreimal donnerndes Hoch,

daß der ganze Trödel wackelt.
Eine Freundin.

Von
pellatio
nieman
phantaſ
eines

dieſer
ratloſe
Ende u
weil es
keinen

hat au
die Fül
daß ſie
was ſit
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